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Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien. 


Gennany 


Vorwort 

Der  Autforderung-  des  Verlegers^  eine  neue  Auflage  von 
Karl  Weinholds  Kleiner  Mittelhochdeutseher  Grammatik  zu 
besorgen,  bin  ich  gern  nachgekommen.  Weinholds  Büchlein 
schien  mir  dureJi  die  scharfe,  leicht  übersichtliche  Gliederung' 
des  Stoffes,  die  das  gedächtnismäßige  Einprägen  elementarer 
Dinge  Avesentlich  erleichtert,  auch  heute  noch  manchem  An- 
fänger willkommene  Dienste  leisten  zu  können. 

Heidelberg,  im  September  1904 


Dr.  G.  Ehrismann, 

außerordentlicher  Professor  an  der  Universität 
zu  Heidelbersf 


Vorwort  zur  vierten  Auflage 

(der  zweiten  Auflage  der  Neubearbeitung) 


Die  neue  Auflage  ist  besonders  durch  stärkere  Berück- 
sichtigung der  Dialekte  und  des  Neuliochdeutschen  erAveitert 
worden.  Ein  Register  konnte  leider  nicht  beigegeben  werden, 
da  es,  wenn  wirklich  zweckentsprechend  ausgearbeitet,  den 
zur  Verfügung  stehenden  Raum  weit  überschritten  hätte.  Doch 
sind  im  Texte  selbst  möglichst  reichlich  Hinweise  auf  die  unter- 
einander   in    Beziehung    stehenden   Erscheinungen    angebracht. 

Greifswald,  im  Oktober  1911 

Gustav  Ehrismann 


Vorwort  zur  fünften  Auflage 

(der  dritten  Auflage  der  Neubearbeitung) 


In  dieser  neuen  Auflage  sind  nur  einige  Kleinigkeiten 
geändert.  Sie  erscheint  in  der  Zeit  unserer  tiefsten  Erniedri- 
gung. Unser  erstes  Gebot  ist  die  Arbeit  an  der  Wieder er- 
neuerung  unseres  unglücklichen  Volkes.  Dafür  wird  jeder 
Lehrer  des  Deutschen  treu  seine  ganze  Kraft  einsetzen. 

Greifswald,  im  Juli  1919 

Gustav  Ehrismann 
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Einleitung 


Mittelhochdeutsch  (mhd.)  nennt  man  nach  J.  Grimms 
Vorgang  den  mittleren  Zeitraum  in  der  Entwicklung  der  hoch- 
deutschen (hd.)  Sprach 6;  indem  man  diese  zeitlich  gliedert  in 
iVlthochdeutsch  (ahd.)  von  ca.  750  bis  ca.  1050^  Mittel- 
hochdeutsch (mhd.)  von  ca.  1050  bis  ca.  1500  (1050  bis 
1150  speziell:  Frtihmhd.),  Neuhochdeutsch  (nhd.)  von  ca. 
1500  bis  zur  Gegenwart. 

Die  räumliche  Begrenzung  des  Hochdeutschen  ergibt 
sicli  aus  folgender  Gliederung:  Man  scheidet  das  gesamte 
deutsche  Sprachgebiet  in  Niederdeutsch  (nd.)  und  Hoch- 
deutsch (hd.).  Die  Grenze  zwischen  dem  Niederdeutschen 
und  dem  Hochdeutschen  bildet  eine  Linie:  Aachen — Düssel- 
dorf— Kassel — Magdeburg — Wittenberg-r-Lübben — Fürstenberg 
a.  d.  Oder — Birnbaum. 

§  3 

Das  südlich  jener  Linie  liegende  Hochdeutsche  zerfällt 
wiederum  in 

a)  Oberdeutsch  (obd.),  das  folgende  Dialekte  umfaßt: 
1.  Alemannisch^  d.  i.:  a)  Das  Alemannische  im  engeren 
Sinne  (Schweiz,  Vorarlberg  und  Elsaß  südlich  vom  Hagenauer 
Forste,  Baden  südlich  der  Stadt  Baden-Baden  [Unterteilung: 
Oberalemannisch  =  Schweiz,  Vorarlberg  und  südlicher  Teil 
des  alemannischen  Badens;  Niederalemannisch  =  Elsaß 
und  nördlicher  Teil  des  alemannischen  Badens])  und  ß)  das 
Schwäbische  (südliche  Hälfte  von  Württemberg,  bayrische 
Provinz  Schwaben);  2.  Bayrisch-Österreichisch  (bayrische 
Provinzen  Oberbayern,  Niederbayern,  Oberpfalz,  die  deutschen 

Weinhoia,  Kl.  mittelhochd.  Gramm.  5.  Aufl.  1 


2  Einleitung 

Kronlander  Österreichs  außer  den  nördlichen  Teilen  von  Böhmen 
[Unterteilung:  nördliche  Gruppe  =  Ober-  und  Niederbayern^ 
Salzburg,  Ober-  und  Niederösterreich;  südliche  Gruppe  =  Tirol, 
Kärnten  und  Steiermark]);  3.  Ostfränkisch  (das  Maingebiet 
mit  den  bayrischen  Provinzen  Ober-,  Mittel-,  Unterfranken, 
dazu  das  Hennebero-ische  und  das  Toiortländische): 

hj  Mitteldeutsch  (md.)  mit  folgenden  Dialekten: 
1.  Rheinfränkisch  (rheintrk.)  (nördlichstes  Elsaß,  Bayrische 
Pfalz,  nördliches  Baden,  nördliches  Württemberg.  Großherzogr- 
tum  Hessen,  Provinz  Hessen-Xassau.  Eheinprovinz  bis  Koblenz); 
der  südlichste  Teil  des  Rheinfränkischen  {=  nördlicheg  Elsaß, 
südlichste  Bayrische  Pfalz,  Baden  bis  gegen  Heidelberg)  wird 
speziell  Südrheinfränkisch  genannt:  2.  Mittelf ränkisch  (die 
Rheinprovinz  von  Koblenz  bis  Düsseldorf,  zerfallend  in  das 
Moselfränkische  im  südlichen,  das  Ripuarische  im  nördlichen 
Teile;  ferner  Deutsch-Lothringen  und  Luxemburg  [1  und  2 
vereinigt  man  als  Westmitteldeutsch]):  3.  Thüringisch: 
4.  Obersächsisch  (Meißnisch);  5.  Schlesisch  (3,  4,  5  zu- 
sammen bilden  das  Ostmitteldeutsche\ 

N.  B.  Ostfränkisch  und  Rheinfränkiscli  faßt  man  zusammen  als  Ober- 
fränkisch. Das  Niederfränkische  (=  Niederländisch  oder  Holländisch  und 
Vlämisch)  g-ehört  nicht  mehr  zum  hochdeutschen  Sprachgebiete. 

Anhang- 

I.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Hochdeutschen 
und  dem  Niederdeutschen  liegt  hauptsächlich  in  den  Kon- 
sonanten: das  Niederdeutsche  steht  noch  auf  der  Stufe  der 
germanischen  Lautverschiebung,  das  Hochdeutsche  hat  eine 
zweite,  die  (a)hd.  Lautverschiebung  durchgemacht  (§  51 — 55). 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Oberdeutschen  und 
dem  Mitteldeutsehen  liegt  ebenfalls  in  der  Lautverschiebung, 
indem  die  hd.  Lautverschiebung  im  Obd.  stärker  durchge- 
drungen ist  als  im  Md.  (Stufenfolge:  Alem. — Bayr. — Ostfrk. — 
Ostmd.— Rheinfrk.— Mittelfrk.). 

IL  Schriftsprache  und  Dialekte.  Eine  völhg  ein- 
heitliche Gemeinsprache  gab  es  in  mittelhochdeutscher  Zeit 
nicht,  aber  in  der  Blütezeit  der  mittelhochdeutschen  Literatur, 
vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  bis  in  den  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts,  bestand  doch  ein  nicht  sehr  schwankender 
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sprachlicher  NormaltypuS;  eine  v.oivr^.  eine  mhd.  Normalsprache, 
mhd.  Schriftsprache,  mhd.  Literatursprache,  mlid.  Dichter- 
sprache, der  am  meisten  mit  dem  Ostfränkischen  übereinstimmt. 
Dieser  Xormaltypus  liegt  unseren  mhd.  Grammatiken  und 
textkritischen  Ausgaben  zugrunde.  Mit  dem  Niedergänge  der 
mittelhochdeutschen  Dichtung  im  14.  Jahrhundert  zerfällt  auch 
die  mhd.  Dichterspraehe.  indem  die  Mundarten  stärker  hervor- 
treten. Seit  Rudolf  von  Habsburg  wird  fortschreitend  die 
Sprache  der  Urkunden,  die  bis  ca.  1250  ausschließlich  lateinisch 
war.  deutsch.  Die  Kanzleien  der  einzelnen  Staaten  gebrauchten 
ilire  heimische  Mundart  ( Urkundensprache,  Geschäftssprache). 
Aus  der  böhmischen  uud  dann  der  sächsischen  Kanzlei  ent- 
wickelte sich,  durch  den  Einfluß  von  Luthers  Bibelübersetzung 
und  Katechismus,  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache, 
in.  Dialektische  Einzelheiten.     Vokale: 

A.  Oberdeutsch.  Allgemein  oberdeutsche  Merkmale: 
Diphthongierung  von  %  ü  iu  §  12;  Monophthongierung  von  ie 
HO  ite  tritt  nicht  ein  §  13,  —  Sonderheiten:  Alemannisch 
und  bayrisch  iu  für  ie  vor  Labial  und  Guttural  §  46.  Ale- 
mannisch: volle  Endsilbenvokale  §§  18.  98;  schwaches  ey>  i^) 
§  19:  von  ^  ixoi  §  24;  her  ^  har  §  27;  speziell  schwäbisch 
u  >  o  vor  Nasal,  desgl.  ü  ^  ö  §§  31.  32,  d  >  au  a  §  33; 
elsässisch  «  >•  6  §  33.  Bayrisch  or  ]>  ar  §  29.  Ost- 
fränkisch o;  >  e  §  34. 

B.  Mitteldeutsch.  Allgemein  mitteldeutsche  Merk- 
male: Diphthongierung  von  l  ii  iu  §  12;  Monophthongierung 
von  ie  uo  üe  '^  i  u  (i,  bzw.  e  o  o  tritt  ein  §  13;  Längung 
in  offener  Silbe,  Kürzung  vor  Doppelkonsonanz  §  14;  Unter- 
bleiben der  Umlautsbezeichnung  §  9;  eeä  nicht  unterschieden 
§  27:  L^mlaut  ca  ist  e  §  34;  Bezeichnung  der  Längen  durch 
cd  oi  ui  §§  33.  37.  39;  schwaches  e  erhalten,  oft  i  geschrieben 
§  19;  Wechsel  von  e  e — l  (bes.  hrengen,  icilcli.  su-'üch)  §§  27. 
28,  von  ij — u  (bes.  kumen,  genumen)   §  29;  o  >>  «  §  29, 

Konsonanten : 

A.  Oberdeutsch.  Allgemein  oberdeutsche  Merkmale: 
Lautverschiebung  §  55:  Germ.  ^  >  J,  z;  jy  ^  f, 2\t>  ^  ^  c^^>  ^^■ 


'  Der  Pfeil  >  bedeutet,  daß  ein  Laut  oder  eine  Form  in  eine  andere 
ühergreht. 


4  Einleitung 

Grerm.  d  (westgerm.  d)  '^  t;  h  =  h;  g  =  g.  Germ,  th  >  d.  — 
Sonderheiten:  Alemannisch  und  bayrisch  qua  >  ka, 
que  ^  ke  ko,  qui  >  ku  §  70.  Alemannisch  ene)%  amer  §  68; 
auslautendes  m  ^  «  §  73;  ausl.  k  ^  ch  nach  r  l  §  84, 
speziell  hoch  alemannisch  A;>  kcJi  §§  50.  84;  7/  fällt  aus 
zwischen  Vokalen  §  86,  in  soler,  loeler  §  86;  speziell  schwä- 
bisch Nasalierung  §  74.  Bayrisch  v  y.  h  §  69;  ^  >  ir  §  79; 
anlautendes  &  >p  §  79;  age  >  ei  §  83;  auslautendes  g  y>  ch 
§  83;  ch  für  k  §  84,  Ostfränkisch J"  >  ?r  in  seicen  u.  s.  w. 
§  68. 

5.  Mitteldeutsch.  Allgemein  mitteldeutsche  Merk- 
male: Lautverschiebung:  Thüringisch- ostmitteldeut seh: 
Germ,  t  >•  g,  ^;  j?  >  /,  p/  (^Z/,  rf,  aber  mp,  pp)  §  81 :  A-  >>  ch,  k. 
Germ,  d  (westgerm.  d)  >•  ^;  5  =  6;  g  ^  g.  Germ,  th  >  d. 
Rheinfränkisch:  Germ.  ^  >  5,  z;  p  >/?  aber  nicht  zu  pf 
§  81  (doch  If,  rf);  k  >  ch,  k.  Germ,  d  (westgerm.  d)  y>  d,  t 
§  76;  h  =  h;  g  =  g.  Germ,  th  >  d.  Mittelfränkisch:  ^  >  3 
(aber  dat  usw.  §  76),  z;  p  >/,  aber  nicht  zu  2^f  (moselfrk. 
If,  rf,  ripuarisch  auch  hier  p  :*lp.  rp)  §  81;  k '^  ch,  k.  Germ. 
d  (westgerm.  d)  ^  d  (moselfrk.  rt,  ripuar.  rd  §  76):  h  =  h 
(>  ^j/  §  "79);  g  =  g-  Germ,  th  >  d  (th  §  75).  Einzelnes:  J  >  w 
(sewen  usw.)  §  68;  Metathesis  des  r  §  72;  m6  >>  »u«  §  73; 
qu  bleibt  §  70;  tic  >•  qu  §§  76.  77;  auslautendes  g  ^  ch  (bes. 
manch)  §  83;  A^  >  cht  §  86;  A  fällt  zwischen  Vokalen,  im 
Auslaut,  in  ht  §  86;  hs  >•  ss  §  86.  —  Sonderheiten: 
Thüringisch:  verterben  §  75;  kegen  §  83.  Rheinfränkisch: 
tuschen  §  76.  Mittelfränkisch:  Hauptkennzeichen  dat  usw. 
§  76;  /Y  >  cht  §  82. 

Flexion: 

Ä.  Oberdeutsch.  Verb,  komen  §  141;  icir  magen  §  164; 
tcöllen  §  166;  (/an  s^aji  §  170.  —  Sonderheiten:  Aleman- 
nisch: Plur.  -ent  §  149;  gekürzte  Pluralformen:  glint,  sunt, 
icent  §§  149.  163.  166;  gestn  §  168;  tüeje  §  169;  heheje  §  171. 
Bayrisch:  enk,  enker  §§  117.  120;  schol  §  163;  hirn,  hirt, 
geicesen,  geicest  §  168;  hiete  §  171.  Ost  fränkisch:  Infinitiv 
ohne  -n  §§  74.  150. 

B.  Mitteldeutsch.  Dat.  Plur.  iuch  §  117;  mines  selbes 
§   117;   her  he  §   119:    Dat.  Akk.  Sing.   OJne  om,  one  on  §  119; 
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Nom.  Sing.  Mask.  de  de  die  §  121;  1.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  mit 
Stamm-r;  ich  gehe  §  139 — 141;  2.  Pers.  Sing.  Präs.  ohne  -t: 
dn  gihis  §  149;  3.  Pers.  Plur.  Ind.  auf  -en:  si  geben  §§  149. 
168;  1.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  auf  -en.*  ich  gehen  §§  149.  154. 
168;  Gerundium  auf  -ende  §  150;  Konj.  Prät.  schwacher  Verba 
mit  Umlaut:  hrente  §  156;  ich  seil  §  163;  gen  sten  §  170.  — 
Sonderheiten:  Thüringisch:  Infinitiv  ohne  -n  §§  74.  150; 
Dat.  Sing,  mi,  dt,  Nom.  Plur.  ict,  gi  §  117;  ich  schal  §  163. 
Mittelfränkisch:  Dat.  Sing,  mi,  di,  Nom.  Plur.  loi,  gi  §  117; 
Prät.  geschiede  §  141;  2.,  3.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  deis  deit, 
geis  geit,  steis  steit  §§  169.  170;    Verb,  ivillen  schwach  §  166. 


Erster  Abschnitt 


Lautlehre 

I.  Die  mittelhochdeutschen  Vokale 


§  s 

Kurze  Vokale: 

mhd. 

ahd. 

^erman.^ 

a 
Umlaut  des  a:  e,  ä 

a 
Umlauts-e 

a  (=  idg.-  a  und  o) 

i 

0 

Umlaut  des  o:  U 

e 
i 

0 

e  fi)  (=  idg.  e) 
i  (e)  (=  idg.  i) 
0  (=  idg.  n) 

u 
Umlaut  des  tt:  ii 

u 

n  (=  idg.  u) 

Lange  Vokale: 


Umlaut  des 

ä:  (P 

e 

^ 

0 

Umlaut  des 

o\  (e 

xl 

Umlaut  des 

ü:  in 

b  (ao) 


Umlaut  iu 


ce  (=  idg.  e) 

nl  (=  idg.  (li  und'oi) 

vor  h.  r.  ir 
i    (==  idg.  ?  und  ei) 
au  (=  idg.  a  u  und  ou) 
vor  Dentalen  und  li 

ü  (==  idg.  u) 


^  Das  Germanische  zerfällt  in  a)  Ostgermanisch  (=  Gotisch  und  Skan- 
dinavisch [Nordgermanisch])  und  b)  Westgermanisch  {=  Hochdeutsch,  Nieder- 
deutsch, Niederländisch,  Friesisch,  Englisch);  oder  in  Dreiteilung:  a)  Ost- 
germanisch (=  Gotisch),  h)  Nordgermanisch  {^=  Skandinavisch),  r)  West- 
germanisch (=  Hochdeutsch,  Niederdeutsch,  Niederländisch,  Friesisch, 
Englisch). 

'  idg.  =  indogermanisch,  d.  i.  die  Gemeinsamkeit  des  Indischen,  Per- 
sischen (zusammen  =  Arisch),  Armenischen  und  Balto-Slawischen  (diese  zu- 
sammen als  Satem-Sprachen) ;  Griechischen,  Italischen,  Keltischen  und  Ger- 
manischen (diese  zusammen  als  Kentum-Sprachen). 


Diphthonge: 
mhd. 
ei 
ou 
Umlaut  des  oit:  öu 

iu 
Umlaut  des  iu:  iü 


no 
Umlaut  des  iio:  üe. 


Lautlehre 
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ahd. 

er 

erman. 

(li  el 

ai  (==  idg. 

ai  und  oi) 

an  ou 

fni(^=  idg. 

auuwdoii) 

iu 

en(=  idg. 

eu) 

e  ea   ia  ie      e  (nur  german.) 

eo  io  ie  eo(==  idg.  ert) 

0  oa  ua  uo   o  (=  idg.  d  und  o) 


1.  Allgemeines  über  die  luittelhoclideutselien  Vokale 


Gerraanisehe  Lautgesetze 


y  §  4 


a)  Der  Ablaut. 

Uij^er  Ablaut  versteht  man  eine  bestimmte  Abstufung 
der  Vokale  in  den  Stammsilben  Avurzelverwandter  Wörter 
z.  B.  hindert  —  daz  hant  —  der  hunt,  gehen  —  gähe  — •  adj. 
gcehe  —  gift.  Der  Ablaut  zeigt  sieh  am  deutlichsten  in  der 
Abwandlung  der  ablautenden  Verba^  z.  B.  stige  —  steic  — 
stigen  —  gestigen,  liuge  —  louc  —  lugen  —  gelogen,  giihen  — 
gap  —  gdhen  —  gegehen.(s.  §   136  ff.). 

Der  Ablaut  ist  schon  in  der  indogermanischen  Grund- 
sprache durch  den  Wechsel  der  Betonung  verursacht  worden, 
der  die  ganze  Wortbildung  durchzieht.  Er  ist  also  idg.  nicht  nur 
in  den  Wurzelsilben^  sondern  auch  in  den  Ableitungs-  und 
Flexionssilben  eingetreten.  In  Wurzelsilben  vgl.  gr.  -/.'/Jtitio  — 
Y£vXo(pa,  IsiTToj  —  /JXoiTra,  mhd.  gehen  —  Q'^P^  stige  —  steic 
(qualitativer  Ablaut,  Wechsel  in  der  Vokalfärbung,  idg.  e — o); 
XsiTtto  —  elLTtoVj  mhd.  sttge  —  loir  stigen,  (pevyio  —  ecpvyov, 
mhd.  liuge  —  icir  lugen  (quantitativer  Ablaut,  Wechsel  in  der 
Länge  bezw.  in  der  Kürze  der  Vokale). 


8  Erster  Abschnitt 

.      ^  §  5 

h)  Wandlung"    von    g  er  man.    e    zu  i,    i    zu  c,    u  zu  o, 

eu  zu  le. 

Wandlung  von  g  er  man.  e  zu  /.    Ursprüngliches  e  ist: 
a)  selion  im  Germanisehen  zu  i  geworden: 

1.  wenn  die  folgende  Silbe  ein  i  oder  j  enthielt:  ist 
(gr.  igri),  er  icil  (lat.  velit),  ahd.  mitti  mhd.  mitte  (lat.  medius)] 
darauf  beruht  der  Wechsel  zwischen  e  und  i  im  Prj^sens  der 
Ablautsreihen  3''^  4  und  5:  Inf.  ahd.  liVlfan,  dagegen  2.,  3.  Per- 
son Sing.  Präs.  Ind.  Itilfis  liilfit,  mhd.  helfen  —  du  hilfest  er 
hilf  et;  ahd.  nVman  —  nimis  nimit,  mhd.  nemen  —  du  nimst  er 
nimt;  ahd.  g'dban  —  gihis  gihit,  mhd.  g'iihen  —  du  gibest  er 
gihet;  ferner  bei  Ableitungen:  '('rda  —  irdin,  velt  —  ahd.  gafildi 
mhd.  gefilde,    berc  —  ahd.  gabirgi  mhd.  gebirge,    sedal  —  ahd. 

K^.gasidili  mhd.  gesidele;  reht  —  rihten  (=  *reht-Ja7i'^); 

2.  vor  Xasal  (m  n)  -{-  Konsonant:  ßnfte  (aus  *ßmfte, 
7TEf.i7tTog)^  icint  (lat.  ventus),  und  besonders  im  Präsens  der 
Ablautsreihe  3* :  sinmmen,  rimjyfen,  rinnen,  binden,  singen; 

ß)  erst  im  Althochdeutsehen,  und  zwar  dann,  wenn  die 
'  folgende  Silbe  ein  u  enthielt:  ahd.  sibtin  (lat.  Septem)  mhd. 
siben,  ahd.  situ  mhd.  site,  ahd.  flu  mhd.  vil;  und  besonders  in 
der  1.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  der  Ablautsreihen  3^,  4  und  5: 
Infin.  ahd.  hVlfan  —  hilfii  mhd.  helfen  —  ich  hilfe,  ahd.  neman  — 
nimu  mhd.  ni'men  —  ich  nim,  ahd.  gVban  —  gibu  mhd.  gehen  — 
ich  gibe.  Doppelformen  sind:  ahd.  f'ehu  (lat.  pecus)  —  film 
mhd.  vehe  —  vihe;  e  ist  geblieben  in  ahd.  ebur  mhd.  eber,  ahd. 
ernust  mhd.  ernest,  ahd.  m'<'Au  mhd.  mVte  u.  a. 

^     §^^ 

Wandlung  von  german.  i  zu  e.     Ursprüngliches  *   ist 

durch  ein  ursprüngliches  a  e  o  der  folgenden  Silbe  im  Ger- 
manischen zuweilen  in  e  verwandelt  Avorden  (a- Umlaut  des 
i,  Brechung):  ahd.  lehen,  kleben,  streben  mhd.  leben  usw., 
ahd.  lebara  mhd.  leber,  ahd.  degan  mhd.  degen,  wer  (fr-Stamm, 
icera-j  Mann,  ahd.  st'ega  mhd.  stege  Stiege,  stec  (a-Stamm)  Steg, 
quec  (a-Stamm)  lebendig,  ahd.   ir'echa  mhd.   iceche  Woche,  ahd. 


^  Das  Sternchen  (*)  bezeichnet,  daß  die  betreffende  Form  theoretisch 
den  Lautgesetzen  entsprechend  vorausgesetzt,  aber  nicht  wirklich  in  unseren 
Denkmälern  beleert  ist. 
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wehsal  mhd.  ic'iihsel,  esse  (aus  '('ssd)  Esse  u.  a.  Doppell'oruien: 
Prät.  alid.  loissa  wista  —  icessa  westa  mhd.  irisse  leiste  —  lo'esse 
weste,  line  —  Vene  (ö-Stamm)  Lehne^  linen  —  Venen  (ursprüngl. 
-en),  Urnen  —  Vernen  (-^'n),  lidec  —  Vedec  (aus  lidic  —  Vedac), 
schif  —  schef,  schirm  —  scJierm  (a-Stämme).  Durchaus  fest 
ist  das  alte  i  im  Part.  Prät.  der  i-Reihe:  ahd.  gastigan,  gart- 
tan  mhd.  gestigen,  geriten. 

^  §  7 

Wandlung  von  ger man.  xi  zu  o.  Wie  /  zu  e,  so  ist 
ursprüngliches  u  durch  a  e  o  der  folgenden  Silbe  im  Ger- 
manischen in  0  Verwandelt  worden  («-Umlaut  des  ii,  Brechung)^ 
ausgenommen  vor  Nasal  (m,  n)  -f-  Konsonant:  jocli  (german. 
«-Stamm,  juka-),  u-olf  (a-Stamm),  ahd.  folgen  mhd.  folgen, 
ahd.  hoto  mhd.  böte;  aber  ahd.  zunga  mhd.  zunge,  ahd.  sunna 
mhd.  sunne,  ahd.  hrunno  mhd.  hrunne,  tumjp  (a-Stamm);  be- 
sonders im  Part.  Prät.  der  tt-Reihe:  ahd.  gabotan  mhd.  geboten, 
ahd.  gaholfan  mhd.  geholfen,  aber  vor  Nasal  +  Konsonant  ahd. 
gasirumman  mlid.  gesirummen,  ahd.  gabrunnan  mhd.  gebrunnen, 
ahd.  gabiintan  mhd.  gebunden. 

Da  »  nur  vor  a  e  o  in  o  überging,  vor  i  j  und  li  aber 
blieb,  so  entstand  in  den  Stammsilben  Avurzelverwandter  Wörter 
ein  Wechsel  zwischen  u  (bzw.  Umlaut  ü)  und  o,  je  nach  dem 
ursprünglichen  Vokal  der  folgenden  Silbe;  so  besonders  im 
Plur.  Prät.  der  tt-Reihe  gegenüber  dem  Part.  Prät.:  ahd.. 
biitum  —  gabotan  mhd.  buten  —  geboten;  ferner:  adj.  tcullin  — 
subst.  icoUe  (ahd.  icolla),  guldtn  —  golt  (a-Stamm),  hillzin  — 
holz  (a-Stamm),  hübesch  (=  hubischj  —  hof  (a-Stamm),  hulde 
(ahd.  huldi)  —  holt  (a-Stamm);  Verba  auf  -jan:  zürnen  (*zurn- 
jan)  —  zorn  (a-Stamm),  füllen  (* füll- jan j  —  vol  (a-Stamm), 
fürhten  (^furht-jan)  —  Prät.  vorhte  (ahd.  forahta),  icürken 
(*vu7'k-jan)  —  vorhte  (ahd.  icorahta);  icir  tugen  (ahd.  tugum)  — 
tohte  (ahd.  tohta)  u.  a. 

J    §  8 

Wandlung  von  german.  eu  t^vl  le.  Wie  einfaches  « 
durch  a  e  o  der  folgenden  Silbe  in  o  verwandelt  wurde,  so 
auch  das  u  in  dem  ursprünglichen  Diphthongen  eu  (ahd.  iu): 
es  entsteht  dann  ahd.  eo — io — ie  mhd.  ie  (a-Umlaut  des  in, 
Brechung).  Dieses  Verhältnis  von  iu  zu  ie  tritt  deutlich  her- 
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vor  im  Präens  der  it-Reihe:  Sing.  ahd.  hiutu  biutis  hiutit  — 
Plur.  hiotem  hiotat  hiotant,  mhd.  Mute  hiutest  hiutet  —  bieten 
bietet  bietent;  ferner  ahd.  dlutisk  volkstümlich^  deutsch,  zu  diot 
dlota  Volk,  mhd.  tintsch  —  diet.  ahd.  liuliten  (Hiuht-jan)  — 
liolit  Licht,  mhd.  liuliten  —  lieht;  ahd.  siiicM  Seuche  —  sioh 
(a-Stamm).  mhd.  siuche  —  siech. 

In  der  Lautverbindung  iuir  bleibt  in  immer,  auch  Avenn 
a  folgt:  ahd.  trinva  mhd.  triuice  Treue,  hriuira  riuire  Reue, 
hriuvan  riuicen  reuen,  bliuican  bliuicen  bläuen. 

X.  B.  Die  Wandlung  von  i  zu  e,  u  zu  o,  iu  zu  ie,  die  durch  a  e  o  der 
folgenden  Silbe  bewirkt  wurde,  nennt  man  a-Umlaut  oder  (mit  älterer,  von 
Jakob  Grimm  gegebener  Bezeichnung)  Brechung. 

/  §  9 

cj  Der  Umlaut. 

Unter  Umlaut  versteht  man  die  Wandlung  eines  Vokals 
einer  stärker  betonten  Silbe  durch  ein  i  oder  j  der  folgenden 
schwächer  betonten  Silbe  in  einen  dem  i  näher  liegenden 
Vokal.  Diese  Vokalwandlungen  sind:  a  zu  (V  und  e.  d  zu  ce, 
0  zu  ö,  ö  zu  oe,  u  zu  w,  ü  zu  iu  (=  langes  il  gesprochen), 
ou  zu  öu,  in  zu  iü  (geschrieben  meist  iu),  uo  zu  iie.  Der 
Umlaut  ist  also  eine  ..partielle  Assimilation",  indem  der  ur- 
sprüngliche Vokal  dem  folgenden  i  j  genähert  wird,  z.  B.  a 
nähert  sich  durch  «  (e)  dem  i,  u  nähert  sich  durch  ü  dem  i. 
Beispiele:  gast  Plur.  geste  (ahd.  gesti),  mhd.  icir  gaben  — 
Konjunkt."  ich  gtebe  (ahd.  gdbi),  darf  —  Plur.  dörfer  (-ir), 
hon  —  hcenen  ('^hon-jan),  wir  zugen  —  Konjunkt.  ich  züge 
(ahd.  zngi),  hrüt  —  Plur.  briute  (ahd.  brüti)  Braut^  loup  — 
Plur.  löuber  (-ir),  Hut  —  Plur.  Hüte  (ahd.  liuti),  ruoni  —  rüetnen 
(*ruom-jan). 

Der  Umlaut  ist  im  Mittelhochdeutschen  auch  oft  über  die 
unmittelbar  vorhergehende  Silbe  hinaus  auf  die  zweitvorher- 
gehende (drittletzte)  bewirkt  worden,  so  schon  ahd.  edili 
(=  adali  >  adili,  indem  zunächst  der  vorhergehende  Vokal  a 
an  das  schließende  i  assimiliert  wurde  und  dann  durch  das 
nunmehrige  i  der  Mittelsilbe  das  erste  a  umgelautet  wurde) 
mhd.  edele.  ahd.  hemidi  (^=^  hamadi  >>  hamidij  mhd.  hemde, 
framadi  ^  fr  amidi,  f remidi  mhd.  fremde,  managt  ^  manigi 
menigi    mhd.    menege    Menge,    und    mkd.    besonders    bei    den 
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Suffixen  -in  -lin  -lieh:  mägetrn  neben  magetin,  fröuvelin  neben 
fromcelin,  väterlin  neben  vaterUn  väterlich  neben  vaterlich 
(§  26). 

•  Der  Umlaut  unterbleibt  meistens  vor  dem  Suffix  -nisse: 
vancnisse,  hekanntnisse,  gehugnisse,  oder  unter  Anlehnung  an  das 
Grundwort:  mordisch  zu  morden,  liistic  zu  lust,  nnkustic  zu  imkust. 
Weiteres    siehe    unter    den    einzelnen  Umlautvokalen  (§  24  ff".}. 

Im  Mitteldeutschen  sind  meist  nur  die  Umlaute  von  a 
und  d,  d.  i.  e  und  e,  bezeichnet;  die  übrigen  sind  orthographisch 
meistens  unbezeichnet  geblieben^  oft  aber  auch  in  der  Tat 
sprachlich  nicht  vorhanden  gewesen. 

Im  Althochdeutschen  gab  es  nur  zwei  Umlaute:  der  von 
a  zu  e  ist  schon  zur  Zeit  unserer  ältesten  althochdeutschen 
Sprachdenkmäler,  ca.  750,  stark  entwickelt,  der  von  v  zu  i^t 
erst  ums  Jahr  1000  (Notker)  durchgeführt. 

Althochdeutsche  Vokalwandlungen 
^i    §  10 

a)  Übergang  von  Diphthongen  in  lange  Vokale. 
German.  ai  und  au  werden  im  Althochdeutschen  vor  bestimmten 
Konsonanten  zusammengezogen  zu  den  einfachen  Längen  e  und  o. 

a)  ai  wird  zu  e  vor  h  r  ic:  got.  (gajplaihan  —  ahd. 
ßehon  mhd.  ßeheii,  ebenso  ze he  Zehe:  got.  airis  —  ahd.  n- mhd. 
er  e  eher,  ebenso  mhd.  mere  mer  me,  sere,  ere,  ler&n;  got. 
saiics  —  ahd.  *seic  seo  se  mhd.  sr,  ebenso  mhd.  sne,  eice  e 
Gesetz,  Ehe,  sele  (got.  saiicala). 

Durch  dieses  Lautgesetz  entstand  in  der  1.  3.  Person 
Sing.  Prät.  Ind.  der  i- Reihe  ein  Nebeneinander  von  ei 
{==  älterem  ai)  und  e  je  nach  dem  wurzelschließend«n  Kon- 
sonanten: ei  ist  geblieben  z.  B.  in  rite  —  reit,  helihe  —  heleip. 
es  wurde  zu  e  z.  B.  in  zihe  —  zech,  gedihe  —  gedech,  sp'oi-e  — 
spi}  (=:=  *speii-)  ich  speie. 

Außerdem  wurde  ai  zu  e  im  Wortauslaute:  got.  icai  — 
ahd.  irr,  got.  sai  —  se  (Ausruf  =  ecce!),  in  nichthaupttonigen 
Silben:  got.  Konjunkt.  nimais  ahd.  ni'mes,  Prät.  hahaida  —  ahd. 
habeta,  und  in  zicene  (zu  zwei),  icenec  (zu  veinen,  got.  ivainags). 
sowie  in  bede  neben   beide. 

ß)  au  wird  zu  6  vor  Dental  (d  t  ^  s  l  n  r)  und  h:  subst. 
got.  daupus  —  ahd.  mhd.  töd,  adj.  tot;  got.   hlauts  —  U>}^  Los, 
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got.  stautan  —  stoßen;  got.  laus  —  los;  der  hol;  got.  laun  — 
Ion.  schoene;  got.  raus  —  rÖ7-.  got.  auso  —  we,  got.  hausjan  — 
hoereii]  got.   hauhs  —  höcli   hoher. 

N.  B.  Nur  vor  jenem  ahd.  mhd.  h  (auslaut.  ch),  welches  germän.  h 
entspricht,  wird  au  zu  6  kontrahiert,  nicht  aber  auch  vor  jenem  ch,  welches 
aus  german.  k  verschoben  ist,  also  zwar  got.  hauhs  —  hoch,  aber  got.  auk  — 
ouch,  ebenso  der  rouch,  der  louch. 

Diircli  dieses  Lautgesetz  entstand  in  der  1.  3.  Person 
Sing.  Prät.  Ind.  der  ?< -Reihe  ein  Nebeneinander  von  ou 
(=  älterem  au)  und  6  je  nach  dem  wurzelschließenden  Kon- 
sonanten: ou  ist  geblieben  z.  B.  in  liuge  —  louc  ich  lüge, 
hliuhe  —  kloup  ich  spalte,  riuche  —  rauch  ich  rauche,  es  wurde 
zu  6  z.  B.  in  biute  —  hot,  siude  —  söt,  geniu^e  —  g^t^%,  i"^'"- 
liuse  —  verlos,  ziuhe  —  zoch. 

•    §  11 

.h)  Übergang  von  langen  Vokalen    in    Diphthonge. 

a)  Germ,  e  wird   im  Althochdeutschen    diphthongiert    zu 

ea  ia  ie.  mhd.  ie  1.  in   einzelnen    germanischen  Wörtern:  ahd. 

her  hear  hiar  hier  mhd.   hier  hie.  sMro  —  schiere,  zeri  —  ziere, 

got.   Kri'^ks   —  Kriech,    dazu    ahd.    meta  —  miete    (got.   mizdo); 

2.  in  lateinischen  Lehnwörtern  (deren  e  gelängt  ist):  tegida  — 
ahd.  zeagal  ziagal  ziegel  mhd.  ziegel,  speculum  —  spiegel,  breve  — 
brief.  febris    —  ßeher.    presbyter  —  |:)/'?es^(;r,    JRhaetia  —  -ßißj; 

3.  im  Präteritum  reduplizierender  Zeitwörter:  ahd.  rdtan  —  i^et 
reat  riat  riet  mhd.  raten  —  riet,  Valien  —  viel,  walten  — 
irielt  usw. 

X.  B.  Lateinisches  geschlossenes  e  wird  in  einer  Anzahl  von 
Wörtern  im  Althochdeutschen  zu  %:feria  —  ahd. /tra  mhd.  vire  Feier,  spesa  — 
spise,  seta  —  side,  crela  —  kride,  Rhenus  —   Biii,  poena   —  pin(ej. 

ß)  Germ.  6  wird  im  Althochdeutschen  diphthongiert  zu 
(oa  ua)  uo:  got.  god-s  —  ahd.  got  (goat  guat)  guot  mhd.  guot, 
got.  fotus  — fuo^,  got.  bropar  —  bruoder.  got.  Prät.  f(h' — fuor. 

Mittelhochdeutsche  Vokalwandlungen 
•^§  12 

Erst  im  Laufe  der  mittelhochdeutschen  Zeit  sind  folgende 
Vokalwandlungen  vor  sich  gegangen,  welche  den  neuhoch- 
deutschen Vokalismus  von  dem  streng  mittelhochdeutschen 
scheiden: 


Lautlelire  13 

I.  Qualitative  Veränderungen. 

a)  Die  Diphthongierung-  von  t  ü  iu  (iüj  zu  ei  au  en 
(§§  36.  39.  40).  Sie  beginnt  in  der  zweiten  Hcälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts in  Osterreich  (die  von  i  zu  ei  tritt  etwas  später  auf 
als  die  beiden  anderen),  verbreitet  sich  von  da  über  Bayern 
(um  1300  hier  überwiegend  geworden),  Böhmen  und  östliches 
(_)stfranken  (Bamberg,  um  1350),  dann  weiter  nach  Schlesien 
und  westlichem  Ostfranken  (Würzburg,  um  1400),  Sachsen 
(um  1500),  gelangt  erst  nach  1500  in  das  Rheinfränkische, 
Mittelfränkische  und  eigentlich  Schwäbische,  ist  gar  nicht 
durchgedrungen  im  eigentlich  Alemannischen. 

Beispiele:   min  —  mein,  hüs  —  haus,   hiute  - —  heute. 

N.  B.  Die  neuen  Diphthonge  i  >  ei,  ü  >  au  sind  in  den  Mundarten 
nicht  mit  den  alten  ei,  ou  zusammengefallen.  Die  alten  Diphthonge  werden 
offen  gesprochen  wie  ai,  au  oder  sie  sind  monophthongiert,  meist  zu  e  oder  ä, 
bzw.  6  oder  ä;  die  neuen  Diphthonge  werden  geschlossen  gesprochen. 

^'§  13 

Schon  früh-mitteldeutsch  ist 

h)  die  Monophthongierung  von  ie,  uo  und  ile. 
Dieselbe  geschah  in  zwiefacher  Weise: 

1.  ie,  uo,  üe  wurden  zu  i,  ü,  ü,  besonders  im  Thüringi- 
schen, Sächsischen,  Rheinfränkischen,  von  welchen  Dialekten 
aus  die  langen  Vokale  in  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache 
übergingen.  Beispiele:  mhd.  Ue])  —  nhd.  gesprochen  llh, 
guot  —  gut,  güete  —  6^*7^6. 

2.  ie,  uo,  üe  wurden  zu  e,  ö,  ö  besonders  im  Mittel- 
fränkischen: mhd.   liep  —  mfrk.  lef,  guot  —  göd,  müe^e  —  mo^e. 

Über  die  Kontraktion  der  Silben  egi  zu  ei,  ibi  idi  und 
igi  zu  i  sieh  §  36. 

II.  Quantitative  Veränderungen. 

^§  14 

a)  Die  Verlängerung  der  kurzen,  haupttonigen 
Vokale  in  offener  Silbe,  die  im  Neuhochdeutschen  Regel  ist, 
ist  schon  in  mittelhochdeutscher  Zeit,  zunächst  im  Mittel- 
deutschen, vorbereitet:  sä-gen  zu  sägen,  le-.hen  zu  leben,  dl'f-- 
rä-des  zu  des  rä-des. 
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h)  Umgekehrt  die  Verkürzung'  von  Längen,  besonders 
vor  Doppelkonsonanz:  hrähte  zu  md.  brachte,  dälite  zu  dachte, 
stuoiit  zu  stunt,  gletic  zu  ginc,  fienc  zu  finc,  lieht  zu  licht, 
f'rlunt  zu  frunt.  Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Verkürzung 
seltener  als  die  Verlängerung.  Sie  ist  eingetreten  in  hrähte, 
clähte,  ähte  (Achterklärung),  jämer,  räche,  bläter,  loäfen,  lä^en; 
inuoter,  miLo^  u.  a.     zu  brachte  usw. 

Allgemein  mittelhochdeutsch  ist  die  Verkürzung  von  Lang- 
vokal in   herre  (her)  neben  herre;  zu  -lieh lieh,  -rieh rieh 

sieh  §  20. 

3.  Betonung 

§  15 

Hinsichtlich  der  Betonungsstärke  unterscheidet  man  drei 
lirade:  l.  Hauptton  (Hochton,  bezeichnet  mit  dem  Akut  '), 
2.  Nebenton  (Tief ton,  bezeichnet  mit  dem  Gravis  '),  3.  Un- 
betontheit (unbezeichnet)  oder  haupttonige,  nebentonige 
und  unbetonte  Silben. 

Der  Haupt  ton  liegt  auf  der  ersten  Silbe,  außer  in 
Wörtern,    die  mit  unbetonten  Vorsilben  zusammengesetzt  sind. 

Für  das  gegenseitige  Verhältnis  der  nebentonigen  und 
unbetonten  Silben  lassen  sich  keine  auf  alle  Fälle  bindenden 
Regeln  aufstellen,  weil  ein  und  dasselbe  Wort  unter  Umständen, 
je  nach  seiner  Stellung  im  Satzzusammenhang  oder  im  Verse, 
verschieden  akzentuiert  werden  kann,  z.  B.  das  Wort  ander(e)n 
in  dem  Verse  der  icerlt  an  ändern  dingen  gegenüber  dem 
Verse  von  änderen  dingen,  oder  liehe:  suln  die  mit  liehe  länge 
leben  gegen  icie  liebe  mit  leide.  Man  kann  jedoch  folgende 
Anhaltspunkte  für  die  Scheidung  zwischen  Nebenton  und  Un- 
betontheit als  charakteristisch  herausheben: 

§  1« 

Nebentonig  sind  besonders  folgende  Silben:  1.  die 
Wurzelsilbe  eines  zweiten  Kompositionsgliedes:  minneltet,  höch- 
gemiiot,  nähtegäl  (x  x  x);  rätgebe,  niugerne.  nähtrjogel  (x-XX): 
2.  schAvere  Ableitungssilben,  wie  -oire,  -inne,  -lin,  Itch(e),  -unge, 
-nisse:  glicheswre,  burgcere;  minneclich(e) ,  frdelich(e) ;  händeUinge, 
»■ärnunge. 
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§  17 

Unbetontheit  kommt  meistens  den  Silben  mit  scliwachem 
e  zu:  Jiebe,  hetlege,  minnete,  ändern;  vdter,  lebe,  Ivhete,  edele. 
Schwache  e  können  jedoch  auch  den  Nebenton  tragen,  näm- 
lich, Avenn  die  vorhergehende  Silbe  hochbetont  und  lang  ist: 
liehe,  heilege,  minnete,  ändern  (—X,—X  x),  oder  wenn  die  vorher- 
gehende Silbe  unbetont  ist:  heilege,  minnete,  lebete,  edelen 
(—  X  x);  oder,  negativ  ausgedrückt,  schwache  e  können  den 
Nebenton  nicht  tragen,  wenn  die  vorhergehende  Silbe  betont 
und  kurz  ist:  das  schwache  e  in  vdter,  lebe  kann  also  keinen 
Nebenton  haben,  desgleichen  nicht  das  mittlere  e  in  lebete,  edele. 

§  18 

Entwicklung  des  schwachen  e.  Das  Althochdeutsche 
besaß  in  den  Flexions-  und  Ableitungssilben  noch  vielfach  volle 
Vokale.  Diese  sind  im  Mittelhochdeutschen  meistens  zu  e  ab- 
gescliAvächt.  Erhalten  sind  sie  besonders  in  jenen  schweren 
Suffixen  -crre,  inne  usw.  (§  16).  Archaistisch  und  mundart- 
lich (obd.)  dauerten  unter  Nebenton  auch  noch  andere  schwere 
Endungen  weiter:  in  der  o-Konjugation:  zwivelön  zweifeln,  er- 
mörderöt  ermordet  (Part.  Prät.),  Superlative:  öbr)st  oberost, 
minmst,  Ordinalzahlen:  ztreinzlg'fste  zirelnzigoste;  fest  geworden 
ist  -ant  in  den  substantivierten  Partizipien  Präs.  Iteilcmt,  viant 
(daneben  abgeschwächt  vient,  vtnt  got.  fijands)  Feind,  icigant 
Kämpfer,  gegenüber  den  eigentlichen  Part,  auf  -ende,  z.  B. 
heilende;  ebenso  ist  der  volle  Vokal  erhalten  in  dem  ursprüng- 
lichen Part.  Präs.  friunt  (got.  frijonds).  Im  Alemannischen  sind 
volle  Endsilbenvokale  vielfach  erhalten:  o  (ö)  in  der  schwachen 
6-Konjugation  (§  152):  vrdgot,  vericandelot,  im  Superlativ: 
oberost,  in  der  schwachen  Deklination  (hier  auch  u):  boton;  i 
in  Verbalformen,  bes.  1.  3.  Person  Konj.  Prät.:  heti,  giengi. 
für  das  fem.  Suffix  ahd.  i:  starki,  schoeni;  in  den  Adverbien 
dannan,   hinnan. 

§  19 

Schwund  des  schwachen  e.  Bestimmte  Regeln  über 
den  gänzlichen  Fortfall  des  schwachen  e  lassen  sich  nicht 
aufstellen,  ausgenommen  folgende:    das    schwache  e  fällt   nach 
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/-  und  r,  meistetis  auch  nach  n  und  oft  nach  m,  also  nach 
Liquida  und  Nasal,  wenn  diesen  Konsonanten  ein  kurzer  Vokal 
vorlierg'eht :  mül  (^a\id.  midi)  Mühle  gemaln,  Z:«7  Federkiel:  Gen. 
kils,  Dat.  kil,  Dat.  PI.  kiln  gegen  tages  tage  tagen;  schar  (ahd. 
scara)  Schar,  ich  var  du  verst  er  vert  sie  varnt  gegen  ich  htere  du 
hoerest  er  hoeret  sie  hcerent;  hine  hin  Biene,  ich  man  du  maust 
er  mant  gegen  ich  lone  du  lönest  er  lonet;  diu  schäm,  ich  nim 
du  nimst  er  nimt.  Auch  nach  den  Suffixen  -el,  -er,  -em,  -en 
schwindet  e:  Gen.  engeis,  Dat.  engel,  Dat.  Plur.  engein  (§  91), 
michels  michelme  (michelm)  micheln;  heiters  heiterme  (heiterm) 
heitern  (§§  91.  HO);  dtems;  eigens.  Bei  Suffix  -en  kann  die 
darauf  folgende  Flexionssilbe  -en  ganz  schwinden:  eigenen  — 
eigen,  den  gefangenen  —  den  gevangen,  den  heidenen  —  den 
heiden  (§§  90.  91.  98.  101.  110). 

Ferner  schwindet  das  schwache  e  in  den  Präfixen  ge- 
und  he-  vor  Vokal  und  gern  vor  l,  n,  w:  gan  =  ge-an. 
günnen  =  ge-ünnen  gönnen,  garnen  =  ge-arnen  ernten,  ge^^en  = 
ge-ey^en;  glich,  glonhe,  glücke;  gnade,  gno^,  gnuoc;  gwinnen. 
hange  =  he-ange,  hinnen  =  he-innen,  erhan  =  er-he-an  (§  160); 
hlihen  ■=  he-Uhen  u.  a. 

Im  Mitteldeutschen  ist  das  schwache  e  der  Endsilben  viel 
fester  geblieben  als  im  Oberdeutschen.  Bezeichnet  wird  es  im 
Mitteldeutschen  sehr  häufig  und  auch,  aber  viel  seltener,  im 
Alemannischen,  durch  i. 


§  30 

Vokalschwächungen  in  Ableitungssilben  infolge  von 
Verminderung  der  Betonungsstärke:  -lieh  kann  zu  -lieh 
verkürzt  werden: /VoeZ/cA  — fraüich.  minneclich — minneclich, 
welich  —  icelich  (welch),  solich  —  solich  (solch),  -rieh  zu  -rieh: 
Dietrich  —  Dietrich,  ertrich  —  ertrich.  Ahnlich  gehen  vollere 
und  kürzere  Endungen  nebeneinander  bei  p/er»imc — pfennic, 
küninc  —  künic  künec,  ieman  —  iemen,  nieman —  niemen,  iemer  — 
iemer  immer,  nieiciht  —  nieiceht  nieht  niht,  imhiz  —  immez, 
amhaht  —  amhet,  oeheim  —  oehem  u.  dgl.  Bei  den  Nomina 
liegt  der  Grund  zu  diesem  Wechsel  oft  in  wechselnder  Be- 
tonung des  Paradigmas :  p/ennmc^  aber  Gen.  pf emiiges,  dmhäht  — 
dmhetes,  wheim  —  dehemes  usw.    (§  21).     Diese    abgeschwächten 
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Mittelsilben    können    dann    manchmal    ihren    Vokal    auch    g'anz 
verlieren,  welcher  Vorgang  unter  den  Begriff  fällt: 

§  21 

Synkope  von  Mittelsilbenvokalen.  (Die  Bedingung 
für  diese  Synkope  ist  die  ahd.  Betonung  X  >:  X :  heriro,  höubetes.) 
Schon  althochdeutsch  steht  neben  heriro  synkopiertes  herro. 
mhd.  lierre  fherrej,  ebenso  ahd.  merivo  mhd.  merre,  ahd.  tinriro 
mhd.  tiurr.e  (§  113),  ahd.  mennisco  mhd.  mensche;  ferner  beim 
Dat.  Sing.:  mineme  cUneme  stueme  — ■  minme  cUnme  stnme  und 
mit  Assimilation  von  nm  ^  m:  mime  dime  sime,  eineme  —  einme 
ebne,  diseme  —  dlsme,  jeneme  —  jenme  jeme  (§  113);  beim 
Suffix  -ida:  ahd.  sälida  mhd.  S(dde,  geba>rde,  gelühde;  beim 
Superlativ:  groe^esfe  —  groeste,  be^^este  —  beste,  le^^este  —  leste 
(§  77);  so  auch  Gen.  houbeti's  —  houbtes.  ambetes  —  ambtes, 
dienestes  —  dienstes.  maneges  —  manges,  soliches  —  soüies, 
iveliches —  irelhes.  tiütisches  —  tiUtsches  u.  a. ;  beim  schwachen  Prä- 
teritum: ladete  —  lafte,  schadete  —  schatte,  leitete  —  leitte  (§  153). 

§  32 

Durch  scliAvache  Betonung  im  Satze  können  prokli tische 
bzAv.  enklitische  Wörter,  Artikel,  Pronomina  und  Präposi- 
tionen, auch  Adverbien,  ihren  Vokal  verlieren,  worauf  Ver- 
schmelzung (Synaloephe)  der  beiden  Wörter  eintritt.  Präpo- 
sition und  Artikel  bzw.  Pronomen:  an  demfej  . —  anme  ame 
am;  in  demfe)  —  inme  ime  im;  vf  dem(e)  —  iifme  ufern,  üf 
den  —  w/e«;,  nf  da^  —  ??/§.  ebenso  übern  iiber^,  undern  under^; 
ze  demfe)  —  z'e'me  zem,  ze  den  —  z'iin,  ze  der  —  z'er,  ze  im(e)  — 
zim,  ze  in  —  zin,  ze  einer  —  zeiner.  hieher  auch  ze  wäre  —  zicdre; 
bi  demfe)  —  bimfe).  —  Enklitische  Pronomina:  ich^^  mir^,  mohter, 
mohter^,  mohten  si  —  mohtens,  bat  in  —  baten.  —  Proklitische 
Artikel:  s  morgens,  minder  dougen.  —  dar,  hie  mit  Adverbien: 
dar  inne  — ■  d rinne  dinne,  dar  fi^e  —  drü^e  dil^e,  hie  inne  — 
hinne.  — •  Mit  ist:  er  ist  —  erst,  eg  ist  —  eist  est,  der  ist —  d'e'rst, 
nü  ist  —  nust,  so  ist  —  sost.  —  Mit  da^:  da^  ich  —  deich, 
da^  /§  —  dei^,  da^  ist  —  deist,  da^  ist  icdr  —  deisicdr,  desicdr. 

Der  Vokal  proklitischer  Präpositionen  wird  geschwächt: 
in-  ^  en-:  enmitten,  enbinnen,  enzicischen,  enein,  enzicei,  enir'ec, 
enbor,  engegene,  enhant;  mit  Schwund  des  schwachen  e: 
eneben '^  neben;  bi-  >  he-:  bezite,  behende,  benamen. 

Wein  hold,  Kl.  mittelhoclid.  Gramm.  5.  A\;fl.  2 
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hej've  und  frouwe  als  Titel  vor  Titeln  und  Kamen  können 
gekürzt  werden  zu  her  (thüring.  auch  erj:  her  künic  (er  künicj, 
frou  ver:  fron  Luncte,  ver  Hersant. 

§  33 

Betonung  der  mit  Partikeln  zusammengesetzten  Nomina 
und  Verba. 

Nomina.  Das  Präfix  ist  betont  und  hat  deshalb  den 
vollen  Vokal  bewahrt:  dneho^  Amboß,  antlci^  Ablaß,  biderbe. 
dnrchUuhtec,  öbedach,  übermuot,  ihnbesicanc,  Ursache,  la-sprunc. 
üzw'irt,  fürspreche;  unbetont:  be-,  ge-,  er-,  ver-,  ent-:  begin, 
gewin,  verlust. 

Verba.  Hier  ist  zu  unterscheiden  zAvischen  untrenn- 
baren und  trennbaren  Partikeln. 

a)  Bei  untrennbaren  Partikeln  trägt  das  Verbum  den 
Ton,  die  Partikel  ist  abgeschwächt:  be-,  ge-,  er-,  ver-,  ent-,  zer-. 
Durch  die  Betonungsverschiedenheit  zwischen  Nomen  und  Verb 
entstehen  Gegenbilder:  bivilde  —  befelhen,  biderbe —  ich  bedarf; 
ürsprunc  —  erspringen,  urteil  —  erteilen;  fnrspr'dche  —  ver- 
sprechen, fürsihtic  —  versehen;  dntlä^  —  entladen,  dntfanc  — 
enpfähen.  Aber  dntic arten,  urteilen,  da  diese  Verba  erst  wieder 
von  den  Substantiven  dnticürte.  %irteil  abgeleitet  sind. 

b)  Trennbare  Partikeln.  Folgende  Partikeln  können 
eine  untrennbare  oder  eine  trennbare  Verbindung  mit  dem 
Verbum  eingehen:  über,  minder,  hinder,  icider,  umbe,  durch. 
1.  Bei  untrennbarer  Verbindung  trägt  das  Verbum  den  Ton, 
wie  bei  be-,  ge-,  er-,  ver-,  ent-,  zer-:  übergen  —  er  überget,  under- 
ligen  —  ich  underldc,  durchbörn  —  sie  durchbörnt.  2.  Bei  trenn- 
barer Verbindung  (Zusammenrückung)  ist  die  Partikel  eigent- 
lich Präposition  oder  Adverb  und  sie  trägt  den  Ton,  nicht  das 
Verbum:  über  gen —  er  get  über,  ünder  tüchen  —  er  tilchet  ilnder. 

3.   Die   einzelnen   mittelhochdeutschen   Vokale    in    den 

Stammsilben 

Die  kurzen  Vokale 
§  24 

a 

Kurzes  mhd.  a  in  den  Stammsilben  dauert  wesentlich  im 
althochdeutschen   Umfang    fort.     Es    begesrnet    z.   B.   im    Präs. 


Lautlehre  19 

und  Part.  Prät.  der  6.  Konjugation:  ich  trage,  getragen,  im  Prät. 
Sing,  der  3.^  A.,  5.  Konjugation,  wie:   Icli  hant,  half,  nam,  gap. 

§  35 

Der  Umlaut  des  a.  Es  sind  zwei  zeitlich  getrennte  Vor- 
gänge zu  unterscheiden: 

1.  Der  ältere  Umlaut,  e,  der  schon  im  8.  Jahrhundert 
zum  Durclibruch  kam.  Das  e  hat  geschlossene  Aussprache  (in 
den  Lehrbüchern  oft  bezeichnet  mit  e  oder  e).  Er  begegnet 
sehr  häufig,  besonders  auch  in  bestimmten  Wortgruppen:  Plur. 
der  «-Deklination:  gast  —  alid.  gesti  mhd.  geste,  kraft  —  hrefti 
krefte;  Gen.  Dat.  Sing,  der  fem.  /-Deklination:  kraft  —  krefti 
krefte;  Plur.  neutr.  auf  -ir:  lamh  —  lembir  lember;  Komparativ: 
lang  —  lengir  lenger;  2.  3.  Sing.  Ind.  Präs.  der  «-Reihe:  tragu 
tregist  t regit  —  ich  trage    du  tregest  er  treget;  adj.  Ja-Stämme: 

fesii  teste  gegenüber  dem  Adverb  fasto  vaste  (§  173):  fem. 
Abstrakta  auf  -i:  adj.  lanc  —  lengi  lange  die  Länge;  andere 
Ableitungen:  kraft  —  kreftic,  sal  —  '^gasaljo  geselle,  stall  — 
^'stalljan  stellen,  wintan  Prät.  icant  —  *irantjan  wenden  (dazu 
Prät.  ahd.  wanta  mhd.  wände  §  152),  liggen  Prät.  lag  —  Hagjan 
Jegen,  hengen  =  ^hangjan  (zu  hdhan  §  33). 

Das  ältere,  geschlossene  Umlauts-e  ist  schon  im  späteren 
Mittelhochdeutschen  in  einigen  Wörtern  mundartlich  gerundet 
worden  (Labialisierung):  frönide,  schöpf  er,  öpfel  (Plur.  zu 
apfelj.  icöllen  u.  a.  Im  Neuhochdeutschen  hat  sich  ö  festgesetzt 
für  mhd.  e  in  schepfen,  schepfer,  scheffe.  helle,  zirelf.  lejfel,  leice 
(Lehnwort  aus  lat.  leo),  leschen,  irenen  gewöhnen,  sirern  schwören, 
ergetzen. 

Mitteldeutsch,  besonders  mittelfränkisch,  ist  Umlauts-e  oft 
ei  geschrieben:  einde,  geiste  =  geste,  seitzen. 

2.  Der  jüngere  Umlaut,  ä.  Seine  Keime  liegen  schon 
im  Althochdeutschen,  aber  er  hat  in  der  Orthographie  da  noch 
keine  Bezeichnung  gefunden.  Erst  im  Mittelhochdeutschen  ist 
er  gänzlich  entfaltet  und  unterscheidet  sich  von  dem  älteren 
Umlaut  dadurch,  daß  er  nicht  wie  jener  bis  zur  geschlossenen, 
sondern  nur  bis  zur  offenen  Aussprache  gelangte.  In  Hand- 
schriften und  Lehrbüchern  wird  er  oft  mit  e  statt  mit  ä  be- 
zeichnet, also  vom  älteren  Umlaut  nicht  unterschieden. 

2* 
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Er  tritt  im  Althochdeutschen  ein: 

a)  durchweg  vor  li  -j-  Konsonant  flu.  ht),  alemannisch 
und  bayrisch  auch  vor  Z  und  r  +  Konsonant^  und  vor  rv:. 

hj  in  zweitvorhergehender  Silbe. 

Im  Mittelhochdeutschen  findet  er  sich: 

a)  durchweg  vor  h  -j-  Konsonant  (hs,  htj:  icahsen  —  l'r 
icähset,  mäht  —  Plur.  mähte  mähtic,  geslähte.  manchmal  bei 
naht  —  Gen.  Dat.  Sing,  und  im  Plur.  nähte  (§  105);  bei  ric: 
gar(ajivjan  —  gäncen,  far(a)irjan  —  färicen;  ferner  in  der 
icalch  der  Welsche  —  icälhisch  icälsch.  da^  march  Roß  —  diu 
märhe  Mähre^  kelt.—  lat.  paraverldus  —  pfärfrit  pfärit  pfärt 
Pferd.  Dagegen  vor  l  und  ;•  -\-  Konsonant  ist  e,  älterer  Um- 
laut: alt  —  elter,  kalt  —  kelter,  icarm  —  vermer.  adv.  harte  — 
adj.  herte  (§   173); 

h)  in  zweitvorhergehender  Silbe  (§  0):  ahd.  magadi  — 
mhd.  mägede,  ^trahani  —  trähene,  zahari  —  zähere,  fravali  — 
frävele  kühn^  vaterlin  —  väterlin,  väterlich  —  väterlicli.  *ga- 
v:ahanjan  —  geicähenen  erwähnen. 

cj  Umlaut  durch  iu:  aUiu  —  älliu  (schwäbisch),  selten 
andriu  —  ändriii. 

d)  Analogischer  Umlaut,  besonders  im  Plural  der  masku- 
linen «-Deklination:  der  icalt  —  Plur.  die  icalde  zu  die  trälde 
nach  Analogie  der   i-Deklination  Avie  gast  —  geste  (§  90). 

Im  iseuhochdeutschen  ist  e  das  gewöhnliche  Zeichen  für 
den  i-Umlaut  des  a.  ä  wird  hauptsächlich  gesetzt.  Avenn  etymo- 
logischer Zusammenhang  mit  a  deutlich  ist,  z.  B.  Gast  — 
Gäste,  alt  —  älter  (aber:  die  Eltern,  weil  der  Zusammenhang 
mit  alt  nicht  mehr  gefühlt  wird). 

§  2r 

e 

hat  im  Gegensatz  zu  dem  geschlossenen,  älteren  Umlauts-e 
offene  Aussprache,  =  ä.  und  fällt  also  lautlich  mit  dem  jüngeren 
Umlauts-«  zusammen.  Die  sorgfältigen  mittelhochdeutschen 
Dichter  vermeiden  Reime  zwischen  dem  '6  und  dem  älteren 
Umlauts-e,  binden  aber  jenes  e  mit  dem  jüngeren  Umlauts-«, 
im  Mitteldeutschen  aber  sind  e,  e,  ä  kaum  unterschieden.  Es  ist 
1.  ahd.  e  =  german.  e  (z.  B.  in  der  3^.,  4.,  5.  Konju- 
gation helfen,    nemen,   geben).     Zu    unterscheiden    sind  c  und  e 
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in  sonst  gleichlautenden  Wörtern  wie:  der  regen  —  \erh.  regen 
('^'rag-jan),  intrans.  l'dschen  aufhören  zu  brennen  —  trans. 
leschen  (Hasc-jan)  das  Feuer  auslöschen,  intrans.  icegen  sich 
bewegen  —  trans.  icegen  (irag-janj  machen,  daß  sich  etAvas 
bewegt,  intrans.  erschrecken  in  Schrecken  geraten  —  trans.  er- 
schrecl-en  in  Schrecken  versetzen,  intrans.  stecken  —  trans.  stecken. 

2.  e  ist  althochdeutsch,  entstanden  aus  urgerm.  l  durch 
«-Umlaut  (Brechung)  des  i  (§6). 

e  erhält  geschlossene  Aussprache  durch  folgendes  sf  in 
sicester.  gestern^  cleste,  iceste  (Prät.  zu  iceiz),  mundartl.  auch  in 
nest;  ferner  in  sehs. 

Ein  alemannisches  Kennzeichen  ist  har  für  hl'r,  in  An- 
gleichung  an  dar. 

Im  Mitteldeutschen  wechseln  e  e  und  l  leicht  miteinander, 
bei  Aveniger  sorgfältigen  Dichtern  auch  im  Reim;  so  findet 
sich  i  in  mirken,  glhen,  nimen,  vinster  =  venster,  sinte  =  sente 
(sanct),  ride,  besonders  aber  icilch,  sicilch  =  icelch  sicelch. 

§  28 

ist: 

1.  german.  ahd.  l,  so  besonders  in  der  i-Reihe:  ich  rite  — 
^üir  riten  geriten,  grifen  der  grif,  smiden  der  smit  diu  smitte, 
ici^^en  geiüis; 

2.  entstanden  aus  urgerman.  c  durch  ein  i  j  der  folgenden 
Silbe  soAvie  durch  Xasal  -j-  Konsonant  schon  im  Germanischen, 
durch  ein  u  der    folgenden  Silbe    im    Althochdeutschen    (§  5). 

Im  Mitteldeutschen  steht  für  /  oft  e,  und  zwar  häufiger 
als  umgekehrt  e  für  i  (§  27 ),  z.  B.  erdisch  irdisch,  icei^t  Wirt, 
geberge  Gebirge,  vele  viel,  gevelde  Gefilde,  hemel,  mede  mit, 
neder  nieder,  weder  wieder,  sede  Sitte,  besonders  aber  hrengen 
für  bringen  (dieses  vielleicht  =  *brang-jan). 

l  Avird  mundartlich  (besonders  schwäbisch)  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  in  der  Nachbarschaft  von  w  zu  ü  gerundet, 
z.  B.:  er  irirt  —  er  icürt,  diu  icirde  —  diu  ivürde  icürdic,  ich 
viste  (Prät.  zu  ich  icei^)  —  ich^  irüste,  zwüschen  (dies  auch 
md..  tuschen  §  76),  und  allgemein  m\\d.  fünf  für  ßnf;  im  Neu- 
hochdeutschen festgeworden  ist  ü  für  i  in  würde,  imirdig,  hülfe, 
rümpfen.  Mitteldeutsch  ist  ich  wüste  (daher  nhd.  ich  icusste) 
für  ich  leiste  (§   158),  suben  für  siben. 
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•      §  29 

o 

ist  ahd.   0   (^  a-ümlaut  des  u,  sieh  §   7). 

Wie  c  e  und  i  im  Mitteldeutschen  leicht  ineinander  über- 
gehen, so  auch  0  und  w;  für  o  steht  u  z.  B.  oft  in:  iiffen.  ufte, 
hulz,  iculde,  sulde;  besonders  sind  kumen  (Inf.  und  Part.), 
genumen  (Part.)  im  Mitteldeutschen  verbreitet  (umgekehrt  für 
II  ein  0,  sieh  §  31  \ 

In  bayrischen  Denkmälern  ist  oft  or  >  ar  geworden: 
vervarren  ==  verworren,  zarn  =  zorn.  icnrt  =  icort. 

Im  Mitteldeutschen  erscheint  für  o  ein  a  in  sal,  das  auch 
ahd.  (scal)  a  hat  (mhd.  sol  §  163),  ferner  in  folgenden  Wörtern, 
die  im  Althochdeutschen  nur  sehr  selten  a  haben:  van  von, 
iral(e)  wol,  lialen  holen,  icanen  wohnen  gewohnt  sein,  fjeican 
gewohnt:  endlich  speziell  nur  mitteldeutsch:  oder  oder. 

§  30 

Der  Umlaut  des  o  ist 

ö 

Da  german.  u  nur  vor  a  e,  o  der  folgenden  Silbe  zu  o 
wurde,  vor  i  und  u  aber  blieb  (§  7),  so  konnte  bei  regelrecht 
lautgesetzlicher  Entwicklung  ein  /-Umlaut  von  o  nicht  vor- 
kommen. Doch  wurde  ein  solcher  durch  Sjstemzwang  ge- 
schaffen in  analogischen  Neubildungen  wie  in  folgenden  Wort- 
gruppen :  Plur.  Neutr.  auf  -er  (ahd.  -ir)  dorf  —  darf  er.  hörn  — 
hörner,  nach  Analogie  von  lamb  —  lemhir;  Plur.  einiger  Masku- 
lina der  a-Deklination,  die  den  Umlaut  nacli  dem  Muster  der 
i-Deklination,  wie  gast  —  geste,  angenommen  haben:  hoc  —  höcke^ 
stoc  —  Stöcke,  hischof — hischöfe]  Diminutiva  auf  -lin:  holz  — 
hölzelin,  holz  —  hölzelin;  movierte  Feminina  auf  -inne:  got  — 
götinne;  Konj.  Prät.  möhte  dörfte  und  späteres  gönde  könde. 
Neben  diesen  Neubildungen  haben  sich  Formen  mit  dem  alten 
regelmäßigen  Wechsel  o  —  ü  (§7)  erhalten:  wolle  —  icüllin, 
golt  —  gilldin  (häufiger  ohne  Umlaut  guldin),  hörn  —  hürnln 
gehürne.  dorn  —  diirnin  gedürne,  holz  —  hillfin  gehälze  Gehölze, 
daz  wölken  —  gewülke  Gewölke,  vogel  — gefügele;  nebeneinander 
altes  hühisch  hübsch  und  neues  höfisch,  zu  hof. 

Im  Mitteldeutschen  ist  der  Umlaut  von  o  meist  unbe- 
zeichnet  (§  9). 
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§  31 

u 

ist  germau.  ahd.   u,  so  in  der  it-ßeihe;   Ich  ziulie  icir  zugen  der 

zuc,  ich  niu^e  der  nuz,  ich  kiuse  diu  Jcust  Prüfung;  im  Ablaut 

der  3.  und  4.  e-Reihe   vor   Liquida    und   Nasal  +  Konsonant: 

wir   blinden   gebunden^    icir    swummen    gesicummen^    wir    hülfen, 

werfen  —  der  iciirf    nemen  —  Vernunft. 

Im  Mitteldeutschen    ist    für  tt  auch  o  eingetreten:    scholt, 

gebort     (im    14.    und    15.    Jahrhundert    auch    schwäbisch,     vor 

Nasal:  so?i,  sonne,  bronne,  gonde   konde,  sonder,    wonder,    somer, 

from),    im   Neuhochdeutschen:    Sohn,    Sonne,    Wonne,    Nonne, 

sonder,    sonst    (§  74),    begonnen,    gewonnen;    fromm,    Sommer, 

geschwommen. 

§  33 

Der  Umlaut  des  u  ist 

ü 

Beispiele:  -Ja-Deklination:  ahd.  kunni  —  mhd.  künne 
Geschlecht,  ahd.  dwnni  —  mlid.  dünne,  mhd,  geicürme;  -Jö-Dekli- 
nation:  ahd.  suntia  —  mhd.  sünde;  (''-Deklination:  ahd.  turi  — 
mhd.  tür,  ahd.  sun  Plur.  suni  —  mhd.  süne,  ahd.  kunst  Plur. 
kunsti  —  mhd.  künste;  Konj.  Prät.  der  w-Reihe:  ahd.  zugi  — • 
mhd.  Züge,  ahd.  tugi  —  mhd.  züge;  bei  i-haltigen  Suffixen: 
fem.  auf  -i,  adj.  kurz  —  ahd.  kürzt  diu  kürze,  -ida  gelübde,  -ic 
kilnic,  -isch  hübisch,  -il  zügel,  -ir  über;  Verba  auf  -jan:  spürn 
('^spur-janj,  hügen,  küssen. 

Der  Umlaut  des  ic  ist  oft  unterblieben:  1.  allgemein  vor 
Id  It  in  dulden  (-jan),  gedultec  (-ic),  schuldic,  hulde  (ahd, 
huldi),  oft  in  guldin  (noch  nhd.  in  der  Gulden):^  —  2.  häufig 
vor  Nasal  -f-  Konsonant:  wunne,  kunne,  dünken,  jungen  (jan) 
verjüngen,  ze  jnngest,  twngen  düngen;  ximbe;  ferner  besonders 
im  Konj.  Prät.  der  3.  Ablautsreihe  und  der  Präterito-präsentia: 
ich  gunne,  kunne,  gewunne,  funde,  bwnde,  künde,  gunde,  sunge, 
gelunge;  sicumme;  verdürbe,  stürbe,  iciirbe;  yov  pf,  tz,  ck:  lupfen, 
rupfen,  zupfen;  nuz  (adj,  und  subst.),  nutzen  (verb.);  brücke, 
rucke,  stucke,  drucken,  rucken,  zucken;  auch  luge  Lüge. 

Im  Mitteldeutschen  ist  der  Umlaut  von  u  meist  un- 
bezeichnet  (§  9). 

Gleich  wie  für  u  mundartlich  (md.,  schwäb.)  o  eintritt 
(§  31),  so  auch  für   den  Umlaut    ü   der   Umlaut  ö:    son   Plur. 
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sönfe),    hönic,    Ivönnen,    gönnen,    im    Neuhochdeutschen:    Söhne^ 
König'^  Mönchj   gönnen^  können,  ich  gewönne. 

Lange  Vokale 
§  33 

a 

entspricht : 

1.  ahd.  ä  =  genn.  a'  (idg.  e),  z.  B.  im  Plural  der  4.  und 
5.  Ablautsreihe:  nämen,  gäben,  iu  reduplizierenden  Verben: 
raten,  sldfen,   läzen. 

2.  ä  ist  schon  im  Urgermanischen  entstanden  aus  a  +  nh, 
nach  dem  germanischen  Gesetze,  daß  n  vor  h  unter  Dehnung 
des  Vokals  ausfiel  («  +  nli  wird  dh,  i  -j-  nh  wird  fh,  u  -{-  nh 
wird  üh,  §§  36.  o9.  58.  156):  vähen,  hähen  (das  u  tritt  wieder 
auf  in  dem  dazugehörigen  Prät.  und  Part,  vienc  viengen  ge- 
vangen,  Menc  Mengen  gehangen  und  in  den  schwachen  Zeit- 
wörtern hangen  hengen),  bringen  —  brähte,  denken  —  dähte, 
dhte  Acht  (zu  ahd.   angi  mhd.  ejige.  lat.   angor). 

In  vielen  oberdeutschen  und  mitteldeutschen  Dialekten 
ist  d  ^  o  geworden  und  im  14.  und  15.  Jahrhundert  oft  auch 
0  geschrieben  —  besonders  im  Elsässischen  — ,  im  Schwäbischen 
oft  auch  au  ä.  Im  Neuhochdeutschen  ist  solches  dialektisches 
o  fest  geworden  in  mhd.  dne,  mdne,  nidnöt,  dmaht;  ird,  icdc, 
arcicdn;  mdhe  oder  mdge  Mohn  (§  57),  kdt  Kot,  sldt  Schlot, 
tdhe  Thon  (Lehm),  tdhele  Dohle,  tdht  Docht. 

d  wird  im  Mitteldeutschen,  besonders  im  Mittelfränkisehen, 
oft  durch  ai,  auch  ae,  bezeichnet  (vgl.  §§  37.  39):   hait  =  hdt. 

§  34 

Der  Umlaut  des  d  ist 

fr 

Er  erscheint  z.  B.  in  folgenden  Wortgruppen:  Konj. 
Prät.  der  4.  und  5.  Ablautsreihe:  ahd.  ndmi  —  mhd.  nceme, 
gäbt  —  gcebe;  bei  den  Adjektiven  der  -^'«-Deklination:  ahd. 
sicdri  - —  mhd.  sicoire,  Idri  —  Zare;  fem.  Abstrakta  auf  -i: 
sicdri  —  dm  siccere\  bei  i-haltigen  Suffixen:  scelic,  hcerin, 
groivinne;  bei  den  Verben  auf -ja«;  blctjen,  ma'jen,  scejen,  iccejen. 

Im  Mitteldeutschen  und  Ostfränkischen  wird  der  Umlaut 
von  d  mit  e  statt  mit  a'  bezeichnet. 
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§  35 

e 

ist  schon  im  Altlioclideutsclien  entstanden  aus  ai  vor  //.  r.  v 
(sieh  §  10). 

§  30 

i 
entspricht: 

1.  german.  ahd.  i,  so  besonders  im  Präsens  der  i-Reihe: 
riten,  striten  der  strit] 

2.  ist  es  schon  urgermanisch  entstanden  aus  i  -f-  nli  (§§  33. 
39.  58.   156):  dihen  gedeihen  aus  "^pinhcm- 

3.  ist  es  im  Mittelhochdeutschen  entstanden  durch  Kon- 
traktion: qiddit  —  quU,  gibit  —  git,  Ugit  —  IH  (§§  13.  75.  79.  <?3 ). 

i  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
mundarthch,  am  frühesten  in  (3sterreic]i,  zu  ei  diplithongiert  zu 
werden  (§  12):  Anfang  der  nhd.  Diphthongierung.  Beispiele: 
min  —  mein,  sit  —  seit,  icit  —  iceit,  zit  —  zeit,  liden  —  leiden, 
git  (=  gibit)  —  geit.  Suffix  -lin  —  leiii,  auch  in  Fremdwörtern: 
])infe)  —  jpein(e),  samit  —  sameit  Samt,  arzeme  —  arzenei. 

§  37 

6 

ist  schon  im  Althochdeutschen  entstanden  aus  du  vor  Dentalen 
und  li  (§  10.)  Über  altes  ö  in  Suffix-  und  Ableitungssilben 
sieh  §   18. 

0  wird  im  Mitteldeutschen,  besonders  im  Mittelfränkischen, 
oft  durch  oi  bezeichnet  (vgl.  §§  33.  39):  noit  =  not. 

§  38 

Der  Umlaut  des  ö  ist 

w 

Z.  B.  rot  —  ahd.  roti  mhd.  r<xte  Röte,  verb.  roeten  (-jan). 
tot  —  tceten  (-jan),  hon  —  hoenen  (-jan),  rost  —  roesten  (-jan). 
not  —  Gen.  Dat.  Sing,  und  im  Plur.  ahd.  noti  mhd.  no'te, 
hoch  —  ahd.  Komp.  höhir  mhd.  hoeher,  Superl.  S(hd.hohist  mhd. 
hcehest,  *subst.  ahd.   höht  mhd.  hwhe,  verb.   hcvhen  (-jan). 

Im  Mitteldeutschen  ist  der  Umlaut  von  o  meist  unbe- 
zeichnet. 
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§  39 

ü 

ist: 

1.  german.  alid.  u,  z.  B.  hütcen.  fübe,  üf,  süfen,  trüt,  Jiüs, 
fül,  sur,  sagen,  hrüchen; 

2.  entstanden  aus  «  -\- nh  (§§  33.  36.  58.  156):  dünken  — 
Prät.  dühte. 

Die  Diphthongierung  des  ä  zu  ou  (§  12)  läuft  parallel  der 
von  t  ^  ei  und  iu  ^  ew:  uf  —  oiif,  hvs  —  lious,  «§  —  om§, 
küme  —  koume.  rüm  —  roum,  müre  —  moure. 

n  wird  im  Mitteldeutschen,  besonders  im  Mittelfränkischen, 
zuweilen  durch  ui  bezeichnet,  aber  seltener  als  al  für  o  und 
oi  für  0  (§§  33.  37):   Jmis  ^^  iids. 

§  40 

Der  Umlaut  des  ü  ist 

iu 
(gesprochen  langes  Ü):  brut  —  ahd.  Gen.  Dat.  Sing,  und  im 
Plur.  britti  mhd.  briute,  liüs  —  ahd.  Plur.  hüsir  mhd.  hiuser, 
adj.  sür  —  ahd.  subst.  siiri  mhd.  siure  Säure,  adj.  fCd  —  ahd. 
subst.  füli  mhd.  fiule  Fäule,  znn  —  ziunen  (-jan),  gebvre  — 
fjebiurisch. 

Der  Umlaut  des  n  unterbleibt  in  den  -Jo^-Verben  rumen 
•  räumen,  sümen  säumen.     Im  Mitteldeutschen    ist    er    meist  un- 
bezeichnet. 

Die  Diphthongierung  des  in  zu  eu  läuft  parallel  der  von 
t  zu  ei  und  w  zu  ou  (§  12):  briute  >  breute,  hinser  ^  heuser, 
ziunen  ^  zeunen. 

Im  Keuhochdeutschen  wird  für  die  Diphthongierung  aller 
drei  tu  (§§  40.  44.  45)  eu  geschrieben,  nur  wenn  etymologischer 
Zusammenhang  mit  au  aus  ü  deutlich  ist  (was  eben  nur  bei 
dem  hier  behandelten  Umlauts-m  möglich  ist),  wird  äu  ge- 
schrieben: Haus  Häuser,  Braut  Bräute,  Zaun  zäunen. 

Diphthonge 

§   il 

ei 

ist: 

1.  ahd.  cd  ei  (außer  vor  h  r  u;  §  10);  es  findet  sich  be- 
sonders im  Prät.  Sing,  der  z-Reihe :  beleip,  reit,  flei^,  schein,  neic; 
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2.  zusammengezog'en  aus  egi  wie  in  segit  —  seit,  segite  — 
Seite  w.  a.  (sieh  §  83). 

§  42 

Oll 

ist  ahd.  au  ou  (außer  vor  Dentalen  und  li.  §  10);  es  kommt 
besonders  im  Prät.  Sing',  der  zt-Reihe  vor:  Jdoihp,  slouf,  baue, 
louc. 

§  43 

Der  Umlaut  des  ou  ist 

ölt 

ouge  —  öiigelin,  äugen  =  -ougjan  vor  Augen  bringen 
(auch  in  zöugen  =  ze  äugen),  lonp  —  löuher  (-ir),  loufen  —  ahd- 
lonfit  mhd.  er  laufet.  Dieser  Umlaut  begegnet  nicht  häufig, 
auch  ist  er  oft  gar  nicht  durchgedrungen:  houhet  (ahd.  houbit), 
gelouben,  erlouben,  koufen,  toufen,  roufen,  träumen,  ?:oumen, 
lougenfen)  (Verba  auf  -jan),  nur  md.  und  ostfrk.  lieubet,  geleuben, 
keufen  usw.,  ebenso  nicht  in  der  Verbindung  ouu::  ouire  (-jö 
Stamm)  Aue,  frouice  {-jön  Stamm).  Das  Nebeneinandergehen 
von  gäu  (Gäu,  z.  B.  Allgäu)  und  gou  (Gau,  z.  B.  Thurgau),  hau 
und  hou  (Heu,  §  94)  erklärt  sich  aus  althochdeutschem  Wechsel 
in  der  Flexion,  ebenso  fräuicen — frouicen  freuen,  dräuven  — 
droincen  dräuen  (drohen),  döuicen  —  douicen  verdauen,  sträu- 
icen  —  strouiren  streuen  (Nom.  Sing,  '^gauri  >>  geici  >>  geu  gäu, 
aber  Gen.  Sing,  '^gaicjes  >•  '^gauvjes  >  gouwes-^  1.  Sing.  Ind. 
Vr'diS,.  fraicju  ^  fraicicju  ^  frouicu,  aber  2.  Sing.  Indi.  frmcjis  >> 
frawis  ^  freicis  >>  fräuwest  \_ji  >■   i,  vgl.  §  63]). 

§  44 

iii 

umfaßt  zwei  etymologisch  ganz  verschiedene  Laute,  denn  es 
ist  entweder  gleich  dem  althochdeutschen  Diphthong  iu  (ger- 
man.  eu)  oder  es  ist  Umlaut  von  ü  (§  40).  Hier  haben  wir 
es  mit  dem  Diphthong  iu  zu  tun.  Er  wird  im  Mittelhoch- 
deutschen für  gCAvölinlich  als  einfache  Länge,  =  ü,  gesprochen, 
also  wie  das  Umlauts-i»,  mundartlieh  jedoch  hat  sich  bis 
heute  diphthongische  Aussprache  erhalten  (schwäbisch  und 
bayrisch  ui^. 
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Der  alte  Diphthong  iu  hat  seine  Stelle  besonders  im 
Präsens  der  t«-Reihe:  ich  hiiite,  ich  ßiuge,  ich  geniu^e. 

Auch  der  Diphthong  iu  beginnt,  wie  das  Umlauts- ^^^. 
österreichisch  seit  dem  12.  Jahrhundert  diphthongiert  zu  werden 
(§  40):  Dat.  Plur.  iu  —  e?f  euch,  hiute — heute,  Mure — heuer, 
liiimiint  —  leumunt,  subst.  triuice  —  treue,  zmch  (Imperat.  zu 
ziehen)  —  zeuch. 

Im  Mitteldeutschen  ist  der  Diphthong  in  oft  u  geschrieben 
und  auch  v  gesprochen):  hiute  —  hüde,  besonders  gern  in  inic: 
subst.  triuice  —  trüice,  riuice  —  riiire.  Zur  Kürzung  des  iu  zu 
u  in  friunt  —  frunt  sieh  §   13. 

Über  den  Wechsel  von  iu  mit  dem  a-ümlaut  ie  sieh  §  8. 

Auch  der  Diphthong  in  hat  einen  Umlaut,  indem  sein 
zweiter  Bestandteil,  Avie  das  einfache  r(,  durch  das  folgende 
/  j  gerundet,  also  zu  ü  wird.  So  entsteht  zum  Diphthong  in 
der  Umlaut 

§  ^5 

Hl 

(in  den  Lehrbüchern  und  Ausgaben  meist  in  geschrieben), 
z.  B.  ahd.  Hut  —  Plur.  linti  mhd.  liilte,  ahd.  tinri  —  mhd.  tiüre. 
ahd.  adj.  (gl)triuu-i  —  mhd.  triüwe,  ahd.  diutisk  —  mhd.  tiiltsch. 
zinhit  —  ziühet,  ahdi.  diuten  (-jcin)  —  mhd.  dinten  deuten,  mhd. 
riüten  gerinte  Gereute. 

In  der  Aussprache  ist  /*V  als  Umlaut  von  iu  mit  iu,  dem 
Umlaut  von  n,  zusammengefallen. 

Auch  der  Umlaut  iü  unterliegt  seit  dem  12.  Jahrhundert 
der  Diphthongierung  zu  eu:  Hüte  —  lente,  tintsch  —  teutsch. 
rr  ziühet  —  er  zeiiht  usw. 

Im  Mitteldeutschen  entspricht  auch  dem  Umlaute  in,  wie 
einfachem  iu,  ein  w:  ahd.  niuici  mhd.  niün-e  —  md.  nün-e 
(md.  Naumburg  =  obd.  Neuenbürg),  ahd.  diuten  mhd.  diüten  — 
md.  düden,  Hüte  —  Ixide,  tiüre  —  dilre. 

§  ^c 

ie 

gesprochen  als  Diphthong,  ist: 

1.  =  ahd.   ie    in    der  Entwicklungsreihe    e  ea  ia  ie  (sieh 

§  11); 
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2.  =  alicl.  io  ie,  das  ist  a-Umlaut  von  iu  (§  8),  der  be- 
sonders im  Präsens  der  n-Reihe  auftritt:  bieten,  biegen,  liegen 
lüg'en,  triegen  trügen. 

Im  Althochdeutschen  ist  bayriscli  und  alemannisch  der 
«-Umlaut  von  in  zu  io  ie  nicht  eingetreten  vor  Labialen  u.nd 
Gutturalen,  daher  noch  in  mittelhochdeutscher  Zeit  bayrisch 
oft  liup,  diup,  tiuf,  siuch  u.  a.  begegnen. 

In  dem  Adverb  ie  mit  den  Zusammensetzungen  ieman 
legelich  ie  zuo  ist  der  Akzent  im  Neuhochdeutschen  auf  den 
zweiten  Teil  des  Diphthongs,  das  e,  getreten  (die  fallende  Be- 
tonung' ie  wurde  zur  steigenden  je)]  aber  in  iemer  >  immer 
und  in  nie  mit  dessen  Zusammensetzungen  nieman  usw.  —  wie 
in  niemer  nimmer  —  ist  der  Akzent  auf  dem  i  geblieben. 

Im  Mitteldeutschen  ist  ie  zu  i  monophthongiert:  lieh,  ge- 
sprochen Hb,  oder  zu  e  (mittelfrk.) :  lieb  —  lef  (§  13).  Zur 
Kürzung  des  ie  zu  i  in  fienc  —  finc,  gienc  — •  ginc  sieh  §   14. 

§  47 

uo 

ist  =  ahd.  uo  in  der  Entwicklungsreihe  6  (oa  ua)  «o;  es  tritt 
besonders  im  Präteritum  der  «-Reihe  auf:  truoc,  fuor. 

Im  Mitteldeutschen  ist  uo  zu  d  monophthongiert:  guof  zu 
gut,  oder  zu  ö  (mittelfrk.):  god  (§  13).  Zur  Kürzung  des  uo 
zu  M  in  stuont  —  stunt  sieh  §   14. 

§  48 

Der  Umlaut  des  uo  ist 

iie 
z.  B.  im  Konj.  Prät.  der  «-Reihe:  Ind.  ahd.  tricog  —  Konj. 
truogi  mhd.  tr liege,  ahd.  fuor  —  fuori  mhd.  füere]  ferner  bei 
Verben  Siwi  -jan:  fuor  — füeren  (-Jan),  buo^e  —  biie^en,  ruom  — 
rüemen,  bluot  die  Blüte  (§  99)  —  blilejen,  gluot  — •  glüejen; 
adv.  fruo  —  adj.  friieje. 

Unterblieben  ist  der  Umlaut  in  den  -ji"«?i-Verben  suochen, 
ßuochen,  ruochen;  uoben  neben  Heben]  neben  ruofen  —  rief 
geht  ein  schwaches  Verbum  rüefen  —  ruofte. 

Da  im  Mitteldeutschen  das  uo  zu  ü  bzw.  6  monophthon- 
giert, der  Umlaut  aber  oft  vernachlässigt  ist,  so  entspriclit 
z.  B.    einem   obd.    müe^e   im    Mitteldeutschen    wwje    oder    moy. 
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§  49 
4.  Die  Vokale  der  nicht  liaupttonigen  Silben 

Die  vollen  Vokale^  die  das  Althochdeutsche  in  den  nicht 
haupttonigen  Silben  bewahrt  hat^  werden  im  Mittelhochdeutschen 
duTch  Verminderung'  der  Tonstärke  größtenteils  zu  e  geschwächt. 
Die  einschlägigen  Regeln  sind  unter  dem  Kapitel  „Betonung" 
(§  15  ff.)  behandelt. 

IL  Die  mittelhochdeutschen  Konsonanten 

1.  Allgemeine  Gesetze 
§  50 

Für  das  mittelhochdeutsche  Konsonantensystem  legt 
man  im  wesentlichen  den  Lautstand  des  Ostfränkisehen  zu- 
grunde, welcher  einer  konstruierten  mittelhochdeutschen  Nor- 
raalsprache  am  nächsten  kommt  (§  2). 

Hienach  sind  die  mittelhochdeutschen  Konsonanten: 

1.  Sonore  Konsonanten:  Halbvokale  j  n-,  Liquidae  l  r, 
Nasale  m  n. 

2.  Geräuschlaute: 

a)  harte  Verschlußlaute  (Tenues):  t  j^  ^'f 

b)  Aveiche  Verschlußlaute  (Mediae):  d  h  g- 

Über  fj  und  g  als  Spiranten  sieh  §  53. 

c)  harte  Spiranten:  ^  sf  cJi- 

d)  Affrikaten :    z    (=    ts)    ff    [kcli    begegnet    nur    im 
Hochalemannischen). 

3.  Der  Hauchlaut  h. 

Die  hochdeutsche  Lautverschiebung 

/    §  51 

Unter  Lautverschiebung  versteht  man  eine  bestimmte 
Art  konsonantischen  Lautwandels.  Die  hochdeutsche  (alt- 
hochdeutsche) Lautverschiebung  ist  in  der  Hauptsache  im  6. 
und  7.  Jahrhundert  vor  sich  gegangen,  ist  also  in  unseren 
althochdeutschen  Denkmälern  schon  (nahezu)  abgeschlossen. 
Sie  umfaßt  folgende  Veränderungen  germanischer  Kon- 
sonanten: 
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§  53 

1.  Verschiebung"  der  germanischen  Tenues. 
Germanische  Tennis  wird  verschoben: 

a)  zur  doppelten  bzw.  einfachen  Spirans:  nach  Vokalen, 
also  t  wird  verschoben  zu  §5  §,  p  zu  ff  f,  k  zu  ch  (doppeltes 
55  jf  stehen  im  Inlaut  nach  kurzem  Vokal,  einfaches  3  /  im 
Inlaut  nach  langem  Vokal  und  im  Auslaut). 

Beispiele:  t  zu  §5  §:  got.  itan  —  ahd.  l'^^^an  mhd.  <%^enj 
Prät.  a^  «gew;  p  znfff:  got.  sUpan  —  ahd.  sldffan  mhd.  slafen, 
got.  skip  ■ —  ahd.  sMf  Gen.  skiffes  mhd.  6'c7«(/'  Gen.  schiffes: 
k  zu  cA:  got.  hr'ikan  —  ahd.  hrrcJian  Prät.  brach  mhd.  brechen 
Prät.  brach] 

b)  zur  Affrikata:  im  Anlaut,  im  Inlaut  bzw.  Auslaut 
nach  Konsonant  sowie  in  Gemination,  also  t  (bzw.  tt)  wird  zu 
z  {tz),  p  (bzw.  pp)  zu  pf,  k  (bzw.  A'Ä;)  ist  nur  in  Teilen  des 
Hochalemannischen  zur  Affrikata  kch  verschoben,  bleibt  in 
allen  anderen  Dialekten  unverschoben  k  bzw.  ck  {=  kk). 

Beispiele:  t  zu  z  tz:  Anlaut  (z)  got.  tiuhan  —  ahd. 
ziohan  mhd.  ziehen-^  nach  Konsonant  (Iz  rz  nz)  got.  hairto  — 
ahd.  hi-'rza  mhd.  hl'rze:  in  Gemination  (tz)  got.  satjan  westgerman. 
settjan  —  ahd.  mhd.  setzen,  got.  skatts  —  ahd.  scaz  mhd.  schaz 
Gen.  Schatzes  (über  das  Verhältnis  von  inlautendem  tz  zu  aus- 
lautendem .?  sieh  §  77  6). 

p)  zu  p/:  Anlaut  got.  piind  —  ahd.  mhd.  pfunt;  nach 
Konsonant  (Ij)  rp  mp  ursprünglich  ^  Ipf  rpf  mpf,  Ipf  rpf 
wird  weiterhin  zu  If  rf,  §  81)  got.  hilpan  —  ahd.  helpfan 
mhd.  h'f'Ifen,  got.  icairpan  —  ahd.  irerpfan  mhd.  icerfen,  ag's. 
%eUmpan  —  ahd*  galimpfan  mhd.  (jelimp)fen  angemessen  machen 
(sein)  nhd.  glimjyßlch;  in  Gemination  got.  skapjan  westfferm. 
skeppjan  —  ahd.  skepfen  mhd.  schepfen. 

k  bleibt  k,  kk  bleibt  kk  (ck):  Anlaut  got.  kalds  —  ahd. 
mhd.  kalt  (hochalemann.  kchalt)]  nach  Konsonant  (Ik,  rk,  nk) 
got.marka  —  ahd.  marka  mhd.  marke  (hochalemann.  markche)- 
in  Gemination  got.  "^irrakja  westgerman.  icrekkjo  —  ahd.  reckio 
mhd.  recke  (hochalemann.   rekche). 

Unverschoben  bleiben  t  'p  k  in  den  Verbindungen  ft  ht, 
st  spj  sk. 
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§  53 

2.  Verschiebung  der  gernianisclien  weielien  (stimm- 
haften) Spiranten  ä,  h  i. 

ä  wird  schon  westgermanisch  zu  d,  also  ist  statt  ur- 
sprüngHchem  german.  5  5  5  als  die  der  hochdeutschen  Laut- 
verschiebung unmittelbar  vorhergehende  westgerman.  Reihe 
anzusetzen  d  h  5.  Im  Althochdeutschen  wird  die  Media  d  zur 
Tenuis  t,  werden  die  stimmliaften  Spiranten  i  5  zu  den  Medien 
h  g  verschoben. 

Beispiele  für  urgerm.  et —  westgerman.  d  —  ahd.  mhd.  t: 
urgerman.  ^da^af^  —  westgerman.  da%  —  ahd.  tftg  mhd.  tac;  für 
urgerman.  westgerman.  5  —  ahd.  mhd.  h:  urgerman.  west- 
german. ireian  —  ahd.  mhd.  ic'ehan  iceben:  für  urgerman.  Avest- 
german.  3  —  ahd.  mhd.  g:  urgerman.  '■^-^asfi^  westgerman. 
Zast  —  ahd.  mhd.  gast. 

X.  B.  ii  und  g  wurden  nur  im  Alemannischen  und  Bayrischen  durch- 
weg als  Verschlußlaute  (Mediae)  gesprochen,  in  den  iibrig-en  Dialekten  aber, 
je  nach  der  Stellung  im  AVorte,  teilweise  als  Media,  teilweise  als  weiche 
Spiranten  (/•'■=  w,  g  =  weiches  ch),  so  z.  B.  im  Rheinfräukischen:  lefjen  ^= 
lewen,  legen  =  lechen. 

§  54 

3.  German.  tk  (stimmlose  Spirans^  geschrieben  got.  p, 
nach  dem  Runenzeichen  porn)  ist  zu  d  verschoben:  got. 
pat  —  ahd.  mhd.  da^,  got.  hröpar  —  ahd.  mhd.  hruoder,  got. 
irarp  ich  ward  —  ahd.   icard.  (zu  mhd.   ica'rt  sieh  §  65). 

§  55 

Tabelle  für    das  System    der    hochdeutschen    Lautver- 
•  Schiebung  im  Mittelhochdeutschen. 

1.  German.  Tenuis     t    —    p    —    k 

wird  verschoben  zu:  a)  gg,  3 — ff,f —  ch  (nach  Vokal); 

h)  z,  tz —   pf  —  [k,  cli]    (Anlaut,  Inlaut 
bzw.  Auslaut  nach  Konsonant,  und  für  Gemination). 

2.  German.  stimmhafte  Spirans  d  ^  d  —  h  —  5 
wird  verschoben  zu:  t  —  b  —  g 

'd.  German.  stimmlose  Spirans  Jj  (=  tli) 
wird  versclioben  zu:  d 
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Der  grammatische  Wechsel 

§  56 

Der  grammatisclie  Weclisel  ist  ein  Wechsel  verwandter 
Konsonanten  in  wurzelverwandten  Wörtern,  der  seiner  Ent- 
stehung- nach  auf  urg'ermanischen  Betonungsverhältnissen  beruht. 
Da  das  dem  Wechsel  zu  Grund  liegende  Gesetz  von  K.  Yerner 
erkannt  wurde,  so  nennt  man  den  grammatischen  Weclisel 
auch  „Verners  Gesetz"  (Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprachforschung 
23  [1877],  97—130). 

Der    grammatische    Wechsel    bewegt    sich    in    folgenden 

Konsonantengruppen,  das  heißt  es  wechseln  miteinander: 

germ.  ]>  —  tf  ahd.  d  —  t 

f-t  f-h 

A  —  5  1^  —  (j 

s  —  z  {=  weiches  s)     s  —  r 

Am  deutlichsten  ist  die  ursprüngliche  Gesetzmäßigkeit 
des  grammatischen  Wechsels  zu  sehen  in  der  Abwandlung  der 
starken  Verba,  indem  die  vordere  senkrechte  Reihe  der  ahd. 
Tabelle,  df  h  s,  den  beiden  ersten  Stammformen  des  Paradigmas, 
Präs.  und  Prät.  Sing.,  die  hintere  senkrechte  Reijie,  t  h  g  r, 
den  beiden  letzten  Stammformen,  Prät.  Plur..  und  Part.  Prät., 
zukommt.  Doch  sind  schon  im  Mittelhochdeutschen  mehrfach 
Störungen  durch  Formenübertragung  eingetreten. 


Beispiele. 

Grammatischer  Wechsel  zwischen 
d  —  t: 
ahd.   lidu  leid  —  litiim  galitan, 
siudu   sod  —  sutiim  gasotan, 

mhd.  Ude  leit  [d  wird  im  Auslaut  zu  t,  sieh  §  65)  —  Jiten 
gellten,  siude  söt  —  suten  gesoten,  ebenso*  miden,  sntden-  ferner 
smden  der  snidcere  —  dei'  snit  (Gen.  snites)  diu  snite  der  sni- 
tcere;  Subst.  ahd,  der  tod  (mhd.  der  tot)  —  Adj.  ahd,  mhd.  tot-^ 
icerden  —  adverbialer  Gen.  üf -wertes  aufwärts;  scheiden  —  diu 
Scheitel  der  Scheitel;  ädern  Odem  —  dtem  Atem. 

Weinhold,  Kl.  mittelhochd.  Gramm.  5.  Anfl.  3 
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/  -    ^- 
alid.   Iteffu  (^got.   hafjan)   huoh  —   huohura  gahaban 

(b  in  huoh  ist  aus  dem  Plural  in  den  Singular  herüberge- 
kommen, §  142)  mild,  hejfe  usw.,  sicefel  und  sicebel,  lefse  und 
l'iihse  Lefze,  nnzifer  und  unyezibere  Ungeziefer,  icefel  Einschlag 
beim  Gewebe  —  wehen  geicehe,  ich  bedarf —  biderbe,  hof  höfisch  — 

hil bisch  (§   7). 

h  —  g: 

dihe  dech  —  digen  gedigen 
(über  dihe  —  dech,  inlautend  Ji  >  auslautend  eh.  vgl,  §  86), 
ebenso  zihe  zeihe;  ziuhe  zoch  —  zugen  gezogen,  ebenso  fliuhe; 
slahe  sluoc  (c  =  g,  vgl.  §  Qb,  kommt  aus  dem  Plur.,  §  142)  — 
sluogen  geslagen,  ebenso  twahe  wasche;  hähe  hienc  (c  ::=  g^ 
dieses  aus  dem  Plur.,  §  145)  —  Mengen  gehangen,  ebenso  vdhen; 
ferner  hähen  —  hangen  hengen;  zihen  —  zeigen'^  ziehen  —  zogen 
intrans.  ziehen,  zuc  (Gen.  znges),  zügel,  herzöge;  ,sthen  seihen  — 
stgen  tröpfeln*  zehen  —  ziceinzec  (c  =  g);  siceher  —  siciger 
(Schwiegermutter)  sicdger;  sic'e'lhen  und  sicelgen  verschlingen; 
mdhen  und  mdge  mdgen  Mohn  (im  nhd.  Mohn    und  Magsame). 

s  —  r: 
verliuse  verlos  —  verlurn  verlorn, 
ebenso  kiuse  hos  —  kurn  gehorn  kiesen,  wählen,  friuse  friere: 
gestört  ist  der  Wechsel  in  irise  was  —  wären  gewesen,  lise 
las  —  Idren  und  lasen  gelesen,  genise  genas  —  gendren  und 
genäsen  genesen,  rise  reis  —  risen  und  rirn  gerisen  und  gerirn 
fallen:  zu  kiesen  gehört  kosten  schmeckend  prüfen,  kostfe) 
Speise  —  koren  (ahd,  kormi)  kosten,  kür  Wahl,  kUrfürste  kur- 
fürste;  zu  risen  gehört  als  faktitives  Verbum  reren  f-janj 
fallen  maclien,  zu  friesen  —  fran-en  frieren  machen ;  list  —  leren 
(got.   laisjan),  genesen  —   nern  (got.   nasjan)  nähren. 

X.  B.  Die  Entwicklung  des  s  zu.  r  geht  in  der  Art  vor  sich,  daß  das 
ursprüngliche  *  zunächst  zu  stimmhaftem  (weichem)  z  (got.  s)  wird,  das  dann 
in  )■  überginar.  z.  B.  Prät.  Sing,  kos,  aber  Prät.  Plur.  *kuzum  —  kuren. 

§58'' 

In  der  Verbindung  Vokal  -\-  nh  schwindet  n  schon  im 
Germanischen  unter  TDehnung  des  vorhergehenden  Vokals 
(§§  33.  36.  39.  156),  z.  B.  ^fanhan  —  ahd.  fähan,  "^hanhan  — 
ahd.  hähan,  ^branhta  —  ahd.  hrähta  zu  hringan,  ^panhta  — 
ahd.  dähta  zu  denken,  '^punhta  —  ahd.  dühta  zu  dünken; 
*pinhan  —  ahd.  dihan. 
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§  59 

Urgermanisclie  Tenuis  und  ]\Iedia  (bzw.  stimm- 
liafte  Spirans)  vor  t.  Schon  im  Urgermanisclien  gin_2en 
p  h  (t)  und  Je  ()  fß)  vor  f  in  die  entsprechende  stimmlose 
(harte)  Spirans  über: 

Urg'erman.  jj^  ht  (ht)  werden  y^w  ft:  g'Sen  —  'j[ff,  schrihen  — 
Schrift,  liehen  —  liaft  (Adj.  und  Subst.).  Urgerman.  kt  gt  f-Jj 
werden  zu  ht:  icürken  —  irorhte.  denlcen  —  ddhte,  dünken  — 
dühte,  bringen  —  hrdhte,  mugen  —  mohte  diu  mäht,  pflegen  — • 
pflihfj  siech  —  suht. 

Ebenfalls  urgermanisch  wird  tt  zu  ss,  nach  langem  Vokal 
zu  einfachem  s:  got.  icait  ahd.  icei^  —  Prät.  ahd.  icissa  icl'ssa 
mhd.  icisse  icesse  (=  "^vit-ta),  geicis  flektiert  geirisser,  icise;  got. 
mot  ahd.  mtio^  —  Prät.  ahd.  muosa  mhd.  muose  (^=  '^inot-ta). 
Statt  SS  [s)  trat  dann,  durch  Analogiebildung,  wieder  st  ein: 
für  icisse  icesse  wird  nacli  den  schwachen  Präteriten  gebildet 
leiste  iceste,  ebenso  wird  zu  muose  gebildet  mnoste. 

Ein  erst  im  Westgermanischen  wirksames  Gesetz  ist: 

J  §  CO 

Die  Konsonanten-Verdopplung  oder  Konsonanten- 
Gemination  (auch  Konsonanten-Delmung)  durch  j:  j  be- 
wirkt Verdopplung  des  vorhergehenden  Konsonanten  und  fällt 
darauf  selbst  aus.  Beispiele  (im  Altliochdeutschen  wird  für 
/  meist  i  geschrieben):  got.  halja  —  ahd.  '^^heUla  hella,  got. 
TNom.  knni)  Gen.  ktinjis  —  ahd.  des  kunnes  (daraus  nn  im 
Nora,  kunni)  mhd.  des  künnes  (Nom.  kilnne)  Geschlecht,  got. 
sihja  ■ — •  ahd.  sihhia  sibba  mhd.  sibbe  sippe,  got.  hidjan  —  west- 
german.  (altsächs.)  blddian  ahd.  mhd.  bitten,  got.  satjan  — 
westgerman.  (altsächs.)  settian  ahd.  mhd.  setzen;  got.  skapjan  — 
westgerman.  (altsächs.)  skej^jjian  ahd.  skepfen  mhd.  schepfen 
schöpfen;  got.  icrakjan  verfolgen,  dazu  westgerman.  (altsächs.) 
icrekkio  ahd.  reccheo  (cch  =  kch,  Affrikata )  mhd.  recke  Recke 
(im  Mittelhochdeutschen  ist  kch  nur  hochalemannisch,  sonst  ck. 
vgl.  §  50  und  52). 

Germanische  Tenuis  +  j  ergibt  die  westgermanische  Ge- 
mination tt  pp  kk,  welche  durch  die  althochdeutsche  Lautver- 
schiebung zu  tz  pf  ck  (nur  hochalemannisch  kch)  werden: 
infolge  davon  begegnet  ein  Wechsel  von  Spirans  und  Affrikata 
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in  verwandten  Wörtern:  liei^  —  liitze,  vei^  —  diu  u-itze  das 
Wissen,  schieben  —  der  schütze,  la^  —  letzen;  schaffen  — 
schepfen;  icachen  —  icecken  (hochalemann.  icekchen),  dach. — 
decke  (hochalemann.  dekche). 

J§  61 

Nach  langem  Vokal  werden  diese  gedoppelten  Konsonanten 
vereinfacht  (sieh  §  64):  ^horjan  ahd.  harren  —  mhd.  hoeren, 
ahd.  ■^teillen  {-Jan)  —  mhd.  teilen;  doch  begegnet  die  Affrikata 
z,  die  ja  auf  Doppelkonsonanz  tt  zurückgeht,  auch  nach  ro- 
kalischer  Länge:  beizen  neben  beiden,  heizen  neben  heilen,  reizen 
neben  reiben,    iceize   neben   «-eije    Weizen,  ßoezen   neben  ßoi^eii. 

1    §  63 

Die  geminierten  Medien  bb  (=  bj)  und  gg  (=  gj)  werden 
oberdeutsch  meist  2^P  c^•  geschrieben  (§§  79,  83):  iceben  — 
iceppe;  hac  (c  für  g  im  Auslaut)  —  hecke,  loec  (c  für  g  im 
Auslaut)  —  dicicke  Umweg,  '^slagjo  —  slecke  einer  der  schlägt, 
zu  slalien  —  geslagen. 

1    §  63 

Nur  in  einem  Falle  tritt  die  Konsonanten-Verdopplung 
bei  j  nicht  ein,  nämlich  bei  r  nach  kurzem  Vokal:  hier  bleibt 
7^"  und  dieses  wird  weiterhin  oft  zu  o-g  rig  (der  Halbvokal  j 
geht  in  diesem  Falle  in  spirantisches  g  über):  ahd.  rerio  (zu 
varn)  mhd.  verje  verge  verige  Ferge,  ahd.  skerio  (zu  skara 
Schar)  mhd.  scherje  scherge  scherige  Scherge,  ahd.  heries,  Gen. 
Sing,  zu  heri,  mhd.  heriges  (selten  neben  gewöhnlichem  /«eres, 
das  zu  Nom.  here  gebildet  ist),  vereinzelt:  brünje  brünige  neben 
brünne  Brünne,  icinje  winige  neben  icine  Freundin.  Mhd.  nern 
nhd.  nähren  gegen  ahd.  nerjen  erklärt  sich  aus  Wechsel  in 
der  Flexion  (1.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  7ie?-Jtt  und  die  übrigen 
Formen  des  Präsens  behalten  j  bei,  nur  2.  3,  Pers.  Sing.  Präs. 
Ind.  und  2.  Pers.  Sing.  Imperativ  "^nerjis  *nerfit  "^nerji  werden 
zu  neris  nerit  neri  (jl  >>  i,  vgl.  §  43).  Im  Alemannischen  und 
Fränkischen  erscheint  auch  nerren. 

Außer  j  bewirken  im  Althochdeutschen  auch  /  r  n  lo 
Verdopplung  des  vorhergehenden  Konsonanten,  doch  sind  die 
Fälle  bedeutend  seltener  als  bei  j,  z.  B.   apfeJ  (=  apJ-),  bitter 
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(=    bitr-j    vgl.    got.    haltrs),    got.    alcrs    —    acker,    got.    naqajis 
(^  nakvaj)s)  —  alid.  nackot  mlid.  nackef. 

.   §  64 

Doppelkonsonanz  wird  vereinfacht: 

a)  im  Wortauslaut:  sir'e'llen  —  sical^  Gen.  valles  —  Xom. 
val,  sneller  —  snel,  werren  —  ivar,  swimmen  —  siram,  hrinnen  — 
hran,  Gen.  hi^'^es  —  Xom.  hi^,  he^^er  —  5a§,  Gen.  kusses  —  Xom. 
kus^  Gen.  schijfes  —  Xom.  schif,  Gen.  tratzes  —  Xom.  traz 
(z  ist  einfacher^  tz  ist  doppelter  Konsonant  =  zz,  §  77), 
Gen.  Stockes  —  Xom.  sfoc  (c  ist  einfacher,  ck  doppelter  Kon- 
sonant =  kk,  §  84); 

h)  im  Innern  des  Wortes  vor  Konsonant  ("bzw.  im 
•  Silbenauslaut):  vellen  —  valte,  brennen  ■ —  braute,  küssen  — 
kiiste,  setzen  —  sazte  (§  77),  decken  —  dacte,  zücken  —  ziicte 
(§  84); 

c)  nach  langem  Vokal:  fallen  —  vielen,  bannen  —  bienen, 
treffen  —  trafen,  e^^en  —  d^en-  ahd.  leitta.  —  mhd.  leite  (Prät. 
zu  leiten),  ahd.  breitta  —  mhd.  breite  (Prät.  zu  breiten),  ahd. 
nötta  —  mhd.  note  (Prät.  zu  nmten). 

Auslautsgesetz  der  Media 

§  65 

Media  wird  im  Auslaut  zur  Tennis:  rades  —  rat, 
sntde  —  sneit;  libes  —  Iq^,  huoben  —  huop;  tages  —  tac, 
sluogen  —  sluoc. 

Assimilation 
§  66 

Ein  Konsonant  kann  den  ihm  vorhergehenden  oder  nach- 
folgenden Konsonanten  sich  gänzlich'  oder  teilweise  (partiell) 
angleichen.  So  schon  im  Ahd.  *sfimna  —  stimma,  got.  namn  — 
Jan  ahd.  nemnen  —  nemmen  und  nennen  (das  n  wird  dem  m. 
oder  das  m  dem  n  angeglichen). 

Im  Mittelhochdeutschen  sind  Assimilationen  häufig,  so 
besonders  die  des  n  an  einen  folgenden  labialen  Konsonanten 
zu  m:  unmaht  —  ummalit,  unbillich  —  umhillicli,  aneho^ 
ftnbo^  —  ambo^,  inbi^  —  imbi^,  enbor  —  embor,  Wirtenberc  — 
Wirtembere-,  im  Präfix  ent-  vor  /  wird  nt  -\-  f  zu  np  -\-  f  und 
dann  zu  m-p  -f-  f:  entfähen  —  enpfähen  empfdhen,  entfinden  — 
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eiijjßnden  empfinden,  entf'e'lhen  —  enpfelhen  empfelhenx  n  an  l 
assimiliert:  zicinelinc  —  zicillinc,  mit  Vereinfachung  des  dop- 
pelten I  nach  Länge:  einlif —  eilf,  einlernt  —  eilant,  linlach  — 
Iflach.  Anderes:  liochfart  —  hoffart;  kz  >  tz:  blick(e)zen  > 
Hitzen.  smack(e)zen  ^  smatzen. 

§  67 

Partielle  Assimilation  ist  u.  a.  die  Verhärtung  eines 
weichen  Lautes  durch  Einwirkung  eines  nebenstehenden  harten^ 
z.  B.  lebte  —  llpie  (§  79),  ncif/te  —  neide  (§  83);  oder  um- 
gekehrt die  Erweiehuug  eines  harten  Lautes  durch  Einwirkung 
eines  nebenstehenden  weichen,  z.  B.   unter  —  under  (§  76). 

Derselbe  Vorgang  kann  stattfinden  bei  zwei  getrennten 
AVürtern,  indem  der  harte  Auslautkonsonant  des  vorhergehenden 
Wortes  den  weichen  Anlautkonsonanten  des  folgenden  in  einen 
harten  Konsonanten  verwandelt:  icli  p'^i,  stet  hl  —  stet  in, 
auch  vollständige  Gleichmachung:  vert  da  —  vert  tä.  (Im  Alt- 
hochdeutschen als  „Notkers  Eegel"  oder  „Notkers  Anlauts- 
gesetz" bekannt,  vgl.  Braune.  Althochdeutsche  Grammatik 
§  103.) 

Eine  andere  Art  von  Assimilation  ist  es,  Avenn  der  erste 
Konsonant  ganz  schwindet,  aber  als  Nachwirkung  eine  Artiku- 
lationsverstärkung des  zweiten  zurückläßt:  Liutholt  —  Liupolt, 
Liiitgart  —  Liukarf,  iciltbrcete  —  icilpra'te,  ahtbcere  —  acliptere, 
sentbfere  —  semper. 


2.  Die  einzelnen  Konsonanten 

Sonore  Konsonanten 
Halbvokale 


§  68 


J 

jl  ist  schon  im  Althochdeutschen  zu  gi  gcAvorden  im 
Präsens  von  jl'lien  bekennen,  j'esen  gären,  jeten  jäten:  ich  g'ihe 
du  gihest  er  gih(e)t,   ebenso  gise,  gite. 

Neben  jener  und  jdmer  gehen,  besonders  alemannisch. 
Formen  ohne  j:  Vuer.  dmer,  welche  aber  gar  nicht  mit  den 
ersteren  stammverwandt  sind. 
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_/  im  Inlaut  ist  geschwunden  bei  der  Konsonanten- Verdopp- 
lung (§  59).  Geblieben,  bzAv.  dann  später  zu  spirant.  (j  geworden 
(§  62),  ist  j  nur  bei  r  nach  kurzem  Vokal:  verje  usw.,  auch  in 
hrünje,  iciiije;  ferner  in  Fremdwörtern:  kevje  =  \a,t.  cavea,  hlje 
lilge,  Jaticerje  laticerge  =  lat.  electuarium,  materje  materge, 
Venedige,  Span(ijgen,  St.  Marien  (Dat.  Sing.)  ^  St.  Märgen. 

Geblieben  ist  j  endlich  unmittelbar  nach  Vokal  und  Diph- 
thong: scejen,  xca'jen,  hlcejen,  mcpjen,  drcvjen  drehen,  kro'jen 
hlüejen,  müejen. 

j  g  entwickelt  sich  leicht  zwischen  i  bzw.  ei  und  folgendem 
Vokal:  drt  —  dr^er  drijer  driger,  fri  — frier  frijer  friger,ei  — 
eier  eijer  eiger,  zwei  —  ziceier  ziceijer  zireiger. 

Im  Mitteldeutschen  (auch  im  Ostfränkischen)  tritt  an 
Stelle  von  j  nach  Vokal  ir:  scejen  —  si-iren,  hlajen  —  hleicen, 
müejen  —  Tnüwen,  hlüejen  —  hlüwen. 

§  69 

w 

Eine  Reihe  mittelhochdeutscher  Wörter,  die  mit  ic  an- 
lauten, haben  im  Althochdeutschen  (bis  zum  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts) mit  lue  begonnen:  der  Stamm  des  Fragepronomens, 
z,  B.  liir'er  Jiica^  Tivelich,  hicedar^  liicdr,  htranne,  hicanana,  hiceo, 
ferner  hicerban^  hicas  (scharf)  ^hwetzen  ^=  scharf  machen,  Ind^ 
Aveiß  —  mhd.  ver  tca^,  icelich,  xoeder,  u-d(r)  yvo':'  icanne  AvannV 
xcrtnnen  von  woher?   irie,  icerben,  icetzen,   in^. 

Im  Auslaut  wird  ic  althochdeutsch  zu  o,  das  1.  nach 
langem  Vokal  abfällt  (Mitte  des  9.  Jahrhunderts):  ^-snc  —  sro 
se,  2.  nach  kurzem  mit  diesem  kontrahiert  wird:  *fraic  — froo 
frn.  3.  nach  Konsonant  bleibt:  ^meJic  —  melo  Mehl,  '*scatic  — 
scato  Schatten.  Dementsprechend  im  Mittelhochdeutschen: 
1.  se.  2.  fro,  ?>.  mele  mtl,  schate.  Im  Inlaut  blieb  das  ic  be- 
stehen, Avas  einen  Wechsel  gibt  zwischen  Nom.  se,  Gen.  seices. 
sni'  —  sneices,  grd  —  grdices,  hin  —  hläices;  fro  —  froices, 
sfro  —  stroires;  mtl  —  melices  Mehl,  val  —  vahves  fahl,  Jcal  — 
kalices  kahl,  gl'l  —  gelives  gelb,  gar  —  garices  gäricen  bereiten, 
var  —  uarices  farbig  dixi  varice  Verb,  väricenj  zVse  —  zeseioes 
recht  (dexter),  schate  —  Gen.  schateices  Schatten  Verb,  schateicen. 
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Bayrisch  ist  die  Vertauschung"  von  ic  mit  h  im  .Vnlaut 
(14.  und  15.  Jahrhundert):  hant  =  icant,  hurm  =  icurm,  hirt  =^ 
tcirt,  alheg  =  aJiceg,  gehert  =  geicert  (vgl.  §  75). 

Alid.  uic  (=  icic)  steht  in  etiic,  das  schon  im  Althoch- 
deutschen zu  iuic  geworden:  ahd.  treinra  —  mhd.  trhnce, 
ferner  riuue,  niilice,  hliuicen,  spriu  Plur.  spriüicer  Spreu:  in 
auic  mhd.  ouic:  frouwe,  schouicen;  u  -\-  uic  wird  zu  üiv  zu- 
sammengezogen: hliuice  hlou,  dazu  Prät.  Plur.  hl u  wen  aus 
^blu — uicen. 

Im  Neuhochdeutschen  fällt  w  aus  nach  mhd.  ihc  ouv: 
hur  (iüic):  hüwen  —  bauen;  frouice  —  Frau(e);  riuice  —  Reue, 
Subst.  triuice  —  Treue  Adj.  triihve  treu,  niüice  —  neu;  mhd.  dw 
wird  nhd.  zu  mc  hrdice  —  Braue,  kldice  —  Klaue,  bhhrer  — 
blauer,  grdicer  —  grauer. 

§  *o 

qu  ist 'soviel  wie  ku"^  qu  bleibt  im  Mitteldeutschen  in  qua 
que  qui:  quemen  quam  quimet  kommen,  qu'e'c  lebendig  erquicken, 
qudle,  qxidt  Kot;  es  wird  im  Alemannischen  und  Bayrischen 
mit  dem  folgenden  Vokal  verschmolzen,  und  zwar  wird  qua 
zu  ko:  quam  —  kom;  qiid  wird  zu  kd  ko:  qudmen  —  kdmen 
körnen,  qudle  —  käle  koJe  Qual,  qudt  —  kdt  Kot;  que  wird 
zu  ke  ko  (kö):  quemen  —  komen,  qu'ec  —  kec  (alemann.)  koc 
(bayr.),  quene  —  kone  Frau,  queln  —  koln  Qual  leiden, 
queste  —  koste  Büschel,  querder  —  kerder  korder  körder  Köder; 
qui  wird  zu  ku  kü:  er  quimt  —  er  kumt  er  kümt^  erquicken  — 
erkucken  erkücken. 

Liquidae 

§  Tl 

l 

Eine  Anzahl  anlautender  mhd.  /  geht  auf  ahd.  Jd  zurück: 
hladan  —  laden  aufladen,  dazu  hlast  —  last,  hlahhen  —  lachen, 
hlinen  —  linen  l'dnen  lehnen,  lilo^  —  Zog  Los,  hloufan  —  laufen, 
hlut  —  lüt,   Jiliumunt  —   liumunt,   hlnttar  —  lüter. 

Im  Anlaut  u'l  (wie  in  wr)  ist  ic  schon  vor  unseren  alt- 
hochdeutschen Literaturdenkmälern  gesclnvunden :  got.  vlits  — 
mhd.  ant-litze. 
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§  73 

r 

Anlautendes  r,  das  auf  ahd.  hr  zurückgeht,  haben  u.  a. 
die  Wörter  liraban  —  rahen  rahe,  hreini  —  reine,  hrinc  —  rinc, 
hriuica  —  riuwe,  hros  —  ros  Roß,  hrucki  —  rücke,  hruofan  — 
ruofen,  hruom  —  ruom,   hruoren  —  rüeren. 

Im  Anlaut  (icl)  icr  ist  ic  schon  vor  unseren  althoch- 
deutschen Literaturdenkmälern  geschwunden:  got.  icvikan  — 
rechen,  dazu  altsächs.  icrekkio  —  der  recke,  got.  icrdhjan  — 
riiegen,  altsächs.  icringan  —  ringen. 

Im  Auslaut  ist  r  in  sechs  einsilbigen  Wörtchen  nach 
langem  Vokal  abgefallen:  ahd.  dar,  hicar,  sdr,  er,  mer,  hier  — 
mhd.  da,  icä,  sä,  e,  me,  hie]  es  bleibt  jedoch  erhalten  in  dar 
und  icdr  bei  Zusammensetzung  mit  vokalisch  anlautenden 
Adverbien:  därane,  ddrinne,  ddrumhe,  darüber,  ddrunder,  ddruf; 
icdrane  usw.  (meist  getrennt:  dar  ane,  dar  inne  usw.,  auch  ge- 
kürzt dar  üf  usw.). 

Silbenauslautendes  r  ist  nach  ü  iu  manchmal  zu  silben- 
bildendem 67' geworden:  gehür  —  gebitwer,  sür  —  süwer,  tiurfe)  — 
tiuicer.  Im  Neuhochdeutschen  ist  dies  Regel  nach  i  i'i  iu.  die 
zu  ei  au  eu  geworden  sind:  mhd.  ^?r — Geier,  lir(e)  —  Leier, 
rire  —  Feier;  schür  —  Schauer,  'mür(e)  —  Mauer,  trnr(e)  — 
Trauer;  viur  —  Feuer,  tiur(e)  —  teuer,  gehiur(e)  —  geheuer, 
schlurfe)  —  Scheuer,  stiur(e)  —  Steuer. 

Die  Endsilbe  -er  kann  nach  vorhergehendem  /  r  n  zu 
-re  umgestellt  werden:  aller  —  alre,  keller  —  kelre;  unserer  — 
unserre,  anderer  —  anderre;  miner  —  minre^  siner  —  sinre, 
doner  —  donre;  auch,  aber  nur  in  wenigen  Handschriften,  das 
Präfix  er-:  unerkant  —  unrekant,  er  erstarp  —  errestarp'.  nach 
Vokal  do  erbei^te  — •  dorebei^te. 

Wechsel  zwischen  ursprünglichem  r  und  l  in  ?'- Suffixen 
begegnet  bei  körper  —  körpel,  dörper  —  dörpel,  marter  — 
martel,  marmer  —  marmel,  prior  —  priol,  turtur  —  turteltübe, 
murmurare  —  murmeln  (Dissimilation,  d.  h.  von  zwei  gleichen 
Lauten  geht  der  eine  in  einen  andern  über:    r  —  r  '^  r  —  Z)- 

rs  wird  nhd.  zu  rsch:  kirse  —  Kirsche,  birsen  —  birschen, 
hrrsen  —  herrschen;  ?■§  >  rsch:  hir^  —  Hirsch. 

Im  Mitteldeutschen  tritt  oft  Metathesis  des  r  ein:  brennen  — 
hcrnen,  brunne  —  born,  brüst  —  burst,  dritte  —  dirte,  kristen  — 
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kirsten  Christ  ros   —  ors]     nhd.  BreDiistein  >  Bernstein,  Ge- 
bresten —  bersten. 

Nasale 
§  t3 

7)1 

mf  wird  schon  im  Laufe  der  altliochdeutschen  Zeit  zu 
iif:  ahd.  firnif  —  finf  mhd.  fUnf.  ahd.  semfti  —  senfte,  ahd. 
Jiumft  —  Jttinft  (zu  Icomen),  alid.  zumff  —  znnft  (zu  zürnen). 

Auslautendes  m  geht  in  den  Flexionsendungen  schon 
ahd.  (Anfang  des  9.  Jahrliunderts)  in  n  über:  Dat.  Plur. 
tagum  —  tagun  mhd.  tagen,  1.  Plur.  Prät.  Ind.  ahd.  nnmuin 
namiin  —  mhd.  nnmen:  jedoch  bleibt  es,  wenn  es  zum  Stamme 
gehurt:  arm,  kam,  heim,  und  so  auch  im  Substantiv-Suffix  -em: 
fitem,  hodem,  huosem,  vadem.  Im  Alemannischen  ist  jedoch  auch 
stammhaftes  m  im  Auslaut  zu  n  geworden:  a^-m  —  arji,  kam  — 
kan.   nam  —  nan.   heim,  —   hein,   lohesam   —   lohesan  u.  a. 

Im  Mitteldeutschen  und  danach  im  Neuhochdeutschen  ist 
mlj  zu  mm  geworden:  imhe  —  imme,  ximhe  —  itmme,  kumher  — 
kummer,  der  stnmhe  —  der  stumme,  krumher  —  krummer,  diu 
kriimhe  —  diu  krümtne;  verstümheln  —  verstümmeln,  des  kam- 
hes  —  des  kammes:  im  Auslaut  steht  dementsprechend  einfaches 
m:  umhe  —  umme  um,  lemljer  Nom.  lam-p  —  hmmer  Nom.  lam 
(ausl.  m  aus  inl.  mm  nach  §  64)  Lamm,  der  stumhe  stump  — 
der  stumme  stiim. 

§    '4 

n 

Im  Anlaut  geht  n  zuweilen  auf  ahd.  hn  zurück:  hnigan  — 
nigcn,  hnac  —  nac  nacke  Xacken.  hnaj)f  —  '^'^'J^/?  '^hnu^  — 
nuz.   ^h7iiosa7i  —   niesen. 

Auslautendes  n  in  unbetonten  Silben  schwindet  in 
vielen,  besonders  oberdeutschen  Mundarten^  meist  unter  Xasa- 
lierung  des  vorhergehenden  schwachen  e:  gehen  —  gel)^,  zungen  — 
zunge:  über  das  Schwinden  des  Infinitiv-»  im  Ostfränkischen 
und  Thüringischen  sieh  §   150. 

Leicht  schwindet  n  in  unbetonten  Silben,  meist  Avenn 
schon  ein  n  in  dem  Worte  vorangeht:  küninc  —  künic,  jlfenninc  — 
pfennic,  teidingen  —  leidigen,  senende  —  sende,  brinnende  — 
hrinnede,  liumunt  —  liumet  (vgl.  §  20). 
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Das  Alemannische  (besonders  das  Schwäbische)  hat  die 
Keiguno-,  die  Stammsilbe  grewisser  Wörter  zu  nasalieren:  vor 
Zisclilaut:  liusche  —  kiunsch,  meist  —  meinst,  fust  —  fönst, 
j(gg  —  linse;  sehen  —  senhen,  verjehen  —  vej'jenhen-  im  Neu- 
hochdeutschen erhalten  in  sonst  =  sus  >  sust  >  sunst  >  sonst 
(angetretenes  ^  §  76^   »  >  o  vor  Xasal  §  31). 

Geräuschlaute 
Dentale 

§  75 

d 

Ahd.  mild,  d  ist  entstanden  durch  die  Verschiebung  des 
german.  th  (p).  Da  nun  in  mitteldeutschen  Mundarten  das 
german.  d  nicht  zu  t  weiterverschoben  wurde  (§  76),  sondern 
d  blieb,  so  fallen  hier  d  aus  german.  th  und  d  =  german.  d 
zusammen,  z.  B.:  anlautend  obd.  diu,  aber  tohter,  dagegen  md. 
diu  und  dochter-^  inlautend  obd.  bruoder,  aber  rater,  md.  hruder 
und   vad.er. 

Im  Mittelfränkischen  wird  noch  bis  ins  12.  Jahrhundert 
das  th  geschrieben,  also  z.  B.  thei\  thir,  thhi,  gendthe,  reihen, 
sceithen. 

Anlautend  wird  statt  d  {==  german.  p)  oberdeutsch  ge- 
braucht t  in  tvsent  (got.  Jmsundi,  ahd.  düsunt),  tiUtsch  (zu  got. 
]yinda  Volk,  ahd.  dnitisk),  tdht  Docht  (zu  tiütsch  und  tdht 
sieh  §  76),  ti^ine  Schläfe,  trilhe  Traube:  im  Thüringischen  ver- 
t'trhen  =  verderhen. 

Anlautendes  mhd.  d  ist  im  Neuhochdeutschen  t  in :  dosen  — 
tosen,  drüben  —  traben,  drum  Plur.  drilmmer  —  Trümmer. 

Ahd.  dir  wird  schon  im  Anfang  der  mittelhochdeutschen 
Zeit  zu  tir  und  dieses  am  Ende  derselben  wiederum  zu  zw 
weiter  verschoben,  so  daß  im  Deutschen  hier  eine  dreifache 
Verschiebung  vorliegt  (germ.  ]nc  —  ahd.  dw  —  mhd.  tv  — 
nhd.  zir.),  z.  B.:  got.  Jntmirhs  wird  1.  ahd.  dicerh,  2.  im  An- 
fang der  mittelhochdeutschen  Zeit  ticerch,  3.  am  Ende  der- 
selben zid'rch  (Zwerchfell,  überzwereh);  so  ferner  as.  thwingan 
ahd.  diringan  mhd.  tiringen  spätmhd.  zwingen,  got,  ptcahan  ahd. 
dwahan  mhd.  twahen  spätmhd.  zwahen  waschen,  ahd.  dwahilla 
mhd.  ticähele  spätmhd.  zwähle  Tuch  zum  Abwaschen,  Hand- 
tuch. —  Dieses  mhd.  tic  wechselt    im    Mitteldeutschen    mit  g» 
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(=Tkw):  quüj'ch  quer,  quingen,  quaken,  quehele,  ticarc  —  quarc, 
ahd.   diciril  mlid.  tich'l  —  md.   quirl  Quirl,  Eülirstab. 

Inlautendes  d  steht  im  grammatischen  Wechsel  mit  t: 
lide  —  Uten  usw.  (sieh  §  56). 

d  liat  sich,  besonders  seit  dem  14.  Jahrhundert,  zwischen 

II  und    r    entwickelt    in     ienei-   —    iender,     niener    —    niender^ 

III  inner  —  minder. 

Über  die  Zusammenziehung  von  quidit  zu  quit  sieh  §  36. 

Auslautendes  d  wird  nach  dem  medialen  Auslautsgesetz 
zu  t:  hades  —  hat,  leides  —  leit,  hundes  —  hunt^  icerdes  — 
u-(-'rt,   Uden  —  hit,  vinden  —  vant. 

§  :6 

t 

Ahd.  mild,  t  ist  entstanden  durch  die  Verschiebung  des 
westgerman.  (/,  aber  diese  ist  nur  im  Oberdeutschen  ein- 
getreten, während  im  Mitteldeutschen  cZ  oft  geblieben  ist  (im 
Rheinfränliischen  wechseln  oft  unverschobenes  d  und  ver- 
schobenes t,  im  Ostmitteldeutschen  überwiegt  t,  im  Mittel- 
fränkischen ist  d  unverschoben,  aber  bei  rd  —  rt  ist  ein  Unter- 
schied zwischen  Ripuarisch  und  Moselländisch:  rd  ist  ripuarisch, 
rt  ist  moselländisch).  Beispiele:  westgerman.  dohter — mhd. 
fohter  md.  dohter,  westgerman.  fader  —  mlid.  rater  md.  rader, 
ebenso  z.  B.  mhd.  tuon  —  md.  dun,  teil  —  deil,  tugent  —  dngend, 
ranoter  —  müder,  guoter  —  güder,  böte  —  bode.  —  Auch  im 
Auslaut  ist  md.  d  geblieben,  doch  findet  sich  auch,  dem 
medialen  Auslautsgesetz  entsprechend,  t:  güd  und  gilt. 

In  tr  entspricht  t  oft  einem  schon  german.  t,  d.  h.  die 
Lautgruppe  german.  tr  ist  im  Althochdeutschen  nicht  verschoben 
worden:  got.  Adj.  triggics  —  mhd.  triilve,  got.  trudan  —  treten, 
ferner  tro'ge,  trost;  im  Inlaut:  got.  u-intrus  —  winter,  got.  hifdrs  — 
Inter,  bitter  (zu  hi'^en  vgl.  got.  baitrs,  §  63).  Dieses  tr  =  ger- 
man. tr  ist  also  zusammengefallen  mit  dem  tr,  das  aus  german. 
dr  verschoben  ist  wie  in  got.  dragan  —  tragen,  got.  drigkan  — 
trinken,  got.  dreiban  —  triben,  got.   drobjan  —  trüeben. 

Anlautendes  mhd.  f  ist  im  Xeuhochdeutschen  cZ  in:  tiütsch, 
tunip,  tihten,  tunkel,  tarn,  tdht  Docht,  tdliele  Dohle,  tolde,  toter. 

Erweichung  des  t.  Nach  Nasalen  wird  t  meistens  zu 
d  erweicht,  d.  h.  nt  mt  werden    zu    nd   md   (partielle    Assimi- 
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lation,  §  67):  das  harte  t  wird  zum  weiclien  d  nach  den 
weiclien  Nasalen  und  Liquiden:  ahd.  untar  —  mhd.  iinder, 
hinten'  —  hinder.  des  huntes  —  diis  hundes,  des  lantes  —  dj's 
landes,  der  Jiente  —  der  hende  (Gen.  Dat.  zu  hant),  hintan  —  binden, 
tcintan  —  ivinden,  senten  — ■'  senden,  Prät.  lande,  nande,  sande 
(=  santte),  diende;  rümde,  sümde,  troumde. —  Nach  Liquiden: 
Nach  l  ist  die  Erweichung  häufig:  holden,  icalden,  geldeu, 
dulden,  solde,  icolde,  vferlde  (Gen.  Dat.  zu  icerlt),  neben  halten, 
walten  usw.,  selten  dagegen  ist  sie  nach  r:  kerde,  gerde  neben 
gewöhnlichem  kerte,  gh'te,  arde  neben  arte   (Gen.  Dat.  von  art). 

t  wird^  zumeist  im  späteren  Mittelhochdeutschen,  im 
Wort-  und  Silbenauslaut  zugefügt,  meistens  an  n:  iendert. 
niendert,  iergent,  niergent,  iemant,  niemant,  ivilent,  iezunt  (aus 
ie  zuo),  ans:  sust  (§  74),  bähest,  ijalast,  ackes  >>  axt,  obe^  >  ohst; 
allenthalben,  anderthalp,  beidenthalp,  beidenthalben,  ordentlich, 
öffentlich,  eigentlich,  ici^^entlich,  ellenthaft  kühn,  meinethalben  ■= 
von  mtnen  halben,  meinetwegen  =  von  mtnen  tvl'gen. 

Ahd.  mhd.  tic  (=  german.  dir)  wird  am  Ende  der  mittel- 
hochdeutschen Zeit  zu  zu:  verschoben  (german.  dir  —  ahd.  mhd. 
tu-  —  nhd.  zic):  nd.  direrg  —  mhd.  (gejticerc  —  zic'drc  (md. 
auch  querch),  es  ist  also  mit  dem  aus  ahd.  dir  (german.  pir) 
am  Anfang  der  mittelhochdeutschen  Zeit  weiterverschobenen 
tu-  (§  75)  zusammengefallen. 

Nicht  verschoben  wird  das  t  im  Mittelfränkischei\  im 
Auslaut  folgender  einsilbiger  neutralen  Pronominalformen  dat. 
wat,  dit,  it,  und  in  allet  (Neutrum  zu  al),  die  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  dieses  Dialektes  bilden  {dit  ist  jedoch  auch 
hessisch  [Provinz  Hessen]}.  Bemerke  ferner  das  Präteritum 
und  Partizip  Prät.  zu  setzen:  satte  gesät,  welch  letztere  Form 
auch  in  die  mhd.  Literatursprache  überging.  Sonst  noch  tuschen 
(dieses  auch  rheinfrk.)  für  zwischen  und  toi  für  zol  Zoll  (aus 
Vulgärlatein,  toloneuni). 

Ahd.  mhd.  z,  ^  ist  aus  german.  t  verschoben.  Zu  unter- 
scheiden sind: 

a)  die  Affrikata  z,  gesprochen  ts,  den  Gesetzen  der 
Lautverschiebung  entsprechend  im  Anlaut,  im  Inlaut  nach 
Konsonant  (Iz  rz  nz)  und  für  die  Gemination  tt  (§  52); 
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h)  die  Spirans  §,  das  neuhochdeutsche/^;  im  Inlaut  und 
Auslaut  nach  Vokalen. 

In  den  althochdeutschen  und  mittelhochdeutschen  Hand- 
schriften wird  für  beide  Laute  ein  und  dasselbe  Zeichen  oe- 
braucht^  in  unseren  Lehrbücliern  und  Textausgaben  jedoch 
werden  sie  häufig'  unterschieden,  und  zwar  so,  daß  für  die  Affri- 
kata  das  kurze  z,  für  die  Spirans  das  lange  §  verwendet  wird. 

Für  zz  ist  tz  die  übliche  Schreibung.  Die  Gemination  tz 
(=  zz)  wird  vereinfacht  im  Auslaut:  Schatzes  —  schaz,  Satzes  — 
saz,  tratzes  —  traz.  und  im  Inlaut  vor  Konsonant:  setzen  — 
sazte  (sieh  §  64). 

Die  Gemination  jj  steht  im  Inlaut  nach  kurzem  Vokal, 
das  einfache  5  nach  langem  Vokal  und  im  Auslaut:  e^^fen  — 
a^eu,   ici^^en  —  irei^;  ho^^es  —  Jia^.  he^^er  —  ha^   (sieh  §  64). 

Affrikata  tz  und  Spirans  5  wechseln  in  verwandten  Wörtern, 
je  nachdem  das  Gesetz  der  Konsonanten-Gemination  gewirkt 
hat  oder  nicht:  sitzen  —  sa^,  diu  tritze  —  f'i^^ß'i   'c/^  icei^  (§  59). 

Die  Superlative  groe^iste,  he^^iste.  le^^iste  werden  nach 
Ausfall  des  Mittelvokals  durch  Assimilation  von  3  (§j)  +  s 
zu  s:  groeste,  beste,  leste  (§  21). 

Die  Verschiebung  des  t  zu  .-.■  tritt  nicht  ein  in  tr  (§  76), 
die  von  t  zw.  ^  nicht  in  mittelfrk.  dat,  icat,  dit,  it,  allet  (sieh 
ebenda). 

§  78 

s 

Die  Verbindung  sc,  die  im  12.  Jahrhundert  noch  sehr 
gewöhnlich  in  der  Schrift  ist,  geht  in  s  (gesprochen  seit)  über 
und  wird  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  meistens  scli  ge- 
schrieben, z.  B.  ältere  Schreibung:  scaft,  scenden,  seilt,  scone, 
sculde,  Serien,  jüngere  mhd.  Schreibung:  scliaft,  sehenden,  schilt, 
schone,  schulde,  schrien. 

sl  sm  sn  SU-  dagegen  —  slahen,  sniac,  sniden,  sicahce  — 
werden  erst  im  15.  Jahrhunderte  (im  14.  selten)  mit  seh  ge- 
schrieben:  schl  schm  sehn  schu-. 

Im  Präteritum  der  schwachen  Verba,  deren  Stamm  auf  seh 
endigt,  Avird  seh  -f- 1  oft  zu  st:  leschen —  laste,  u:ünschen  —  u-unste. 

s  steht  in  grammatischem  Wechselmit  r:  verliuse  —  verlurn 
(§  Ö7). 
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Labiale 

b 

Alicl.  mhd.  h  entspricht  ü'ermani scher  weicher  fstimm- 
hafter)  Spirans  5. 

Die  streno^e  Verschiebung  des  h  zu  p,  die  im  Ahlioch- 
deutschen  für  das  Alemannische  Hm  Anlaut)  und  Bayrische 
(im  Anlaut  und  Inlaut)  charakteristisch  ist,  tritt  im  Bayrischen 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  anlautend  wieder  auf:  pacli, 
paum,  pereg.  sprechen. 

Ebenfalls  im  Bayrischen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
findet  sich,  umgekehrt  der  Schreibung  h  für  ir  (§  69)^  auch 
die  von  ir  für  h,  besonders  im  Präfix  he-:  n-eharn,  iredacht, 
auch    Walthasar,  geicorn  für  gehorii.  * 

Im  Inlaut  kann  h  vor  der  Tennis  t  zu  p  verhärtet 
werden  (partielle  Assimilation  §  67):  IVh-te  —  l'dpte,  loh-fe  — 
lopte,  abbet  abt  —  cq)t. 

Es  schwindet  in  der  Kontraktion  von  gibist  zu  gisf^  gihit 
zu  git  (§  36);  zu  hah?n  —   lidn  sieh  §   171. 

bh  wird  oberdeutsch  meist  zu  pp:  sippe,  rippe,  iceppe, 
got.   lubja  Gift  mhd.   lüppe,  über  —  üppic  (§  62). 

Auslautendes  b  wird  nach  dem  Auslautsgesetz  der 
Media  zur  Tennis  p:  Jibes  —  Hp,  selber  —  stilp^  fumber  —  tnmp, 
geben  —  g'^'p,   icl'rben  —  icarp. 

Im  Mitteldeutschen,  besonders  lüpuarischen.  entspricht 
dem  Verhältniss  inlautend  b  —  auslautend  p  das  von  in- 
lautend V  —  auslautend  f,  das  heißt:  h  ist  im  Inlaut  stimm- 
hafte, im  Auslaut  stimmlose  Spirans,  z.  B.  leves  —  U'f.  Joves  — 
lof,  gtven  —  gaf^  bliven  —  blef,  gelouven,  bedrnven,  af. 

§  80 

P 

Anlautendes  jj  ist  im  Mittelhochdeutschen  selten,  da  das 
im  Germanischen  vorhandene,  fast  nur  in  Fremdwörtern  vor- 
kommende p  im  Althochdeutschen  zu  ^tf  verschoben  wurde, 
das  germanische  5  aber  im  Althochdeutschen  bei  b  stehen  blieb. 
Darum  findet  es  sich  fast  nur  in  Fremdwörtern,  die  erst  im 
Althochdeutschen  oder  Mittelliochdeutschen  aus  dem  Lateinischen 
oder  Französischen  eingedrungen  sind,  wie  palas,  pantel,  par- 
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rieren,  pavelün,  pensel  Pinsel,  ijermint,  lyersöne,  jiinfej,  ^yorfe, 
2>oiuder,  pris,  pulver,  pnnei'^.  Dieses  fremde  p  wird  oft  auch 
h  geschrieben,  das  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  überwiegt. 
z.  B.:  hohes  hdhesf,  htch,  hilgerin,  hredigen,:  immer  in  hir  Birne 
(lat.  jrjn-»/»  bzw.  pird),  hischof  (episcopus). 

§  81 

Pf 

auch  ^>Ä  geschrieben,  ist  die  hochdeutsche  Verschiebung  von 
jJ  im  Anlaut,  Inlaut  nach  Konsonant  (d.  i.  Ij)  rp  mp)  und  in 
Gemination. 

Die  Verschiebung  von  p  zu  Jif  tritt  vollständig  nur  ein 
im  Alemannischen,  Bayrischen  und  Ostfränkischen, 
dabei  ist  die  Verschiebung  nach  l  und  r  noch  über  das  j^f 
hinaus  zum  /  gelangt,  d.  h.  Jj^  wird  zu  Ipf —  If,  rp  zu  rpf —  rf: 
german.  '^lielpan  —  ahd.  helpfau  —  h'clfan,  german.  '"^icerpan  — 
ahd.  ir't'ipfan  —  irh'rfan  (§  52). 

Die  übrigen,  die  mitteldeutschen  Dialekte  sch^vanken  in 
dem  Maße  der  Verschiebung.  Am  weitesten  vorgeschritten 
unter  ihnen  ist  das  Ostmitteldeutsche  (Thüringisch,  Obersäch- 
sisch, Schlesisch),  denn  hier  ist  das  p  im  Anlaut  verschoben, 
während  im  Inlaut  mp  und  pjy  bleiben  (dagegen  sind  If,  rf 
durchgedrungen):  pfciffe,  schivipen,  appel  (helfen,  icerfen). 

Das  Rheinfränkische  und  der  südliche  Teil  des  Mittel- 
fränkischen (^Moselfränkiscli)  haben  die  Verschiebung  zu  pf 
gar  nicht,  wohl  aber  die  zu  f  in  Jf  rf:  pajfe,  schimpen,  appeh 
fhi'lfea,   icerfen). 

Der  nördliche  Teil  des  Mittelfränkischen  (das  Ripuarische) 
hat  'SN'eder  die  Verschiebung  zu  pf  noch  die  zu  /,  also  gar 
keine:  pf[ffe,  schimpen,  apjpel,  helpen,  ir'trpen.  Auch  Präp.  nj) 
up  für  mild,  nf  tif. 

If  rf  gelten  also  auf  dem  ganzen  hochdeutschen  Gebiete 
außer  dem  Ripuarischen:  helfen,  vtlf  junger  Hund,  icerfen. 
dorf-  aber  daneben  geht  pf  in  (ßlf  und  g'elpf  schreiend,  scharf 
und  scharpf. 

§  83 

/ 

Schon  im  Althochdeutschen  sind  ihrer  Entstehung  nach 
zweierlei  f  zu  unterscheiden: 
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1.  das  germanische  /  (idg*.  jy).  Es  kommt  im  An-,  In- 
und  Auslaut  vor.  Für  dieses  /'  wurde  im  Althochdeutschen 
im  Anlaut  und  Inlaut  auch  v  (weiche  Spirans)  geschrieben, 
während  im  Auslaut  nur  /  (harte  Spirans)  gebraucht  wurde. 
Im  Mittelhochdeutschen  ist  die  Verteilung  zwischen  /  und  v 
im  allgemeinen  so,  daß  /  besonders  vor  u  (iti)  und  Kon- 
sonanten, d.  i.  l  r  s  (und  natürlich  immer  in  der  Verbindung  fO 
und  immer  im  Auslaut  gesetzt  wird,  v  dagegen  vor  den  an- 
deren Vokalen:  a  e  i  o,  also  nie  im  Auslaut. 

Beispiele:  f^(hs^  fäl,  fiur,  fuore,  fliegen,  flehten,  ßehch, 
frouice;  ic'tifse,  kraft,  luft,  heften;  hof,  volf,  fünf;  —  rater, 
varn,  vtlt,  vihe,  vienc,   vor. 

Im  Inlaut  und  Auslaut  ist  dieses  germanische  f  bzw. 
r  im  Althochdeutsehen  und  Mittelhochdeutschen  (außer  in  der 
Verbindung  ff)  nicht  häufig:  nl've,  oven,  frärel,  zivtvel,  hoves, 
::velve,  icolve,  fUnve,  dürfen  (statt  v  daneben  immer  auch  f):- 
hof,  zwelf,  icolf,  fünf.  Inlautend  wird  im  Mitteldeutschen^ 
heute  wenigstens,  stimmhafte  Spirans  gesprochen. 

Ripuarisch  geht  ft  in  cht  über  (wie  niederländisch  und 
niederdeutsch):  graft  —  gracht  Graben,  kraft  —  kracht,  hift  — 
lucht,  stiften  —  stichten. 

Das  german.  /  steht  im  grammatischen  Wechsel  zu  h  : 
heffen  —  huoheu  usw.  (§  öl). 

2.  das  speziell  hd.  /=  german.  p,  das  erst  im  Althoch- 
deutschen durch  die  hochdeutsche  Lautverschiebung  aus  ger- 
man. p  entwickelte  ff  bzw.  /.  Es  begegnet,  den  Kegeln  der 
Lautverschiebung  gemäß,  nur  nac*i  Vokal  (abgesehen  von  (/' 
rf  sieh  §  81),  also  nie  im  Anlaut,  sondern  nur  im  Inlaut  und 
Auslaut.     Niemals  ivird  dafür  v  geschrieben. 

ff^  steht  im  Inlaut  nach  kurzem  Vokal,  /  nach  langem 
Vokal  und  im  Auslaut  (vgl.  §  64):  treffen  —  trafen,  Part.  Prät. 
geschafften  —  schuofen,  Prät.  Plur.  griffen  —  grifen,  Prät.  Plur. 
shifen  —  sliefen;  treffen  —  traf,  schiffes  —  schif,  hüff'e  —  huf 
Hüfte. 

AfFrikata  pf  und  Spirans  ff  f  wechseln  in  verwandten 
Wörtern,  je  nachdem  das  Gesetz  der  Konsonanten-Gemination 
gewirkt  hat  oder  nicht:  schepfen  —  der  scheffe  —  schaffen  — 
schuof  (§  60). 

Weinhold,  Kl.  mittelhochd.  Gramm,  ö.  Anfl.  4 
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Gutturale 

§  83 

U 

Abel.  mild,  g  eutspriclit  germanischer  stimmliafter  Spi- 
rans %. 

Gesprochen  wird  g  als  Verschlußlaut  durchweg  in  ng, 
in  den  übrigen  Stellungen  wird  je  nach  den  Dialekten  Ver- 
schlußlaut oder  Spirans  gesprochen:  im  Alemannischen  und 
Bayrischen,  auch  Schlesischen,  gilt  durchweg  Verschlußlaut; 
im  Ostfränkischen,  Rheinfränkischen,  Thüringischen,  Obersäch- 
sischen  gilt  im  Anlaut  der  Verschlußlaut,  im  Inlaut  und  Aus- 
laut zumeist  der  Reibelaut  (Spirans),  im  Mittelfränkischen  und 
in  den  nördlichen  Teilen  des  Thüringischen  und  Obersächsischen 
gilt  überall  (außer  in  ng')  Reibelaut  (Spirans). 

Anlautendes  g  in  gegen  ist  im  Thüringischen  zu  k  ge- 
worden: kegen  kein  (ege  ^  ei). 

Inlaut,  g  kann  vor  t  bei  Antritt  der  schwachen  Präteri- 
tumendung -te  durch  partielle  Assimilation  zu  c  verhärtet  werden: 
fuog-te  —  fuoc-te,  neig-te  —  neic-te.  zog-te  —  zoc-te  (§  67). 

gg  wird  oberdeutsch  zu  ck:  hrUcke  C=  *hruggja),  mUcke 
C=r  ^muggja),  lücke  lügenhaft  (=  *luggja-,  zu  liegen  lügen), 
slecke  (=  *slaggjo-,  zu  slalien),  Micken  [hucken  got.  Jiugjan) 
denken  (§  62). 

igi  wird  zu  t,  egi  zu  el  (sieh  §  13),  indem  durch  Ab- 
schwächung  der  Artikulation  (Vernachlässigung  der  Aussprache) 
das  g  einem  j  sich  nähert,  worauf  Zusammenziehung  eintritt: 
ligist  ligit  wird  zu  list  Itt,  ebenso  'pflist  jyflit  zu  i^fl'dgen;  legist 
legit  legite  gelegit  — r  leist  leit  leite  geleit,  segist  segit  segite 
gesegit  —  seist  seit  seite  geseit,  ebenso  treist  treit  zu  tragen, 
ahd.  *gatregidi  —  getreicle  ebenfalls  zu  tragen,  alid.  ^gajegidi  — 
gejeide  zu  jagen,  ahd.  Plur.  *megidi  —  meide  zu  magad  (§  9), 
ahd.  ^tegiding  —  teidinc  (verteidigen),  egidehsa  —  eidehse, 
gegin  —  gein;  in  einigen  Mundarten,  besonders  in  österreichischen 
Denkmälern,  begegnet  auch  der  Übergang  von  age  zu  ei:  jaget 
jagete  gejaget  — jeit  jeite  gejeit,  klaget  klagete  geklaget  —  kleit 
kleite  gekleit,  verdaget  verdagete  verdaget  —  verdeit  verdeite  ver- 
deit  zu  verdagen  verschweigen. 

Im  Auslaut  wird  g  nach  dem  Auslautsgesetz  der  Media 
zu  c  (^§  65) .•  tages  —  tac,   hlengen  —  hienc,  bergen  —  bare.     Im 
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^Mitteldeutschen  bleibt  oft  g,  das  dann  spirantische  Aussprache  hat, 
weshalb  dafür  auch  manchmal  ch  geschrieben  wird:  tac  —  dach, 
icec  —  irecJi,  fest  geworden  in  manch  =  manec.  Von  diesem 
md.  ch  ist  lautlich  verschieden  das  ch,  das  im  Bayrischen  für 
das  dem  g  entsprechende  Auslaut-c  ebenso  eintreten  kann  wie 
für  das  ursprüngliche  k  (§  84):  tac  —  tach,  siceic  —  streich 
(Prät.  zu  singen),  h'drc  —  herch,  iirsprinc  —  ursprinch ;  dasselbe, 
aber  seltener^,  auch  im  Alemannischen:  pflac  — j?//«cä. 

§  84 

A- 

Für  Ä;  wird  c  geschrieben  im  Wort-  und  Silbenauslaut: 
tac.  starker  —  starc,  drücken  —  dructe.  Für  kk  ist  ck  die  üb- 
liche Schreibung. 

k  (ck)  entspricht  german.  k  im  Anlaut,  im  Inlaut  nach 
Konsonant  und  in  der  Gremination,  da  german.  k  in  diesen 
Stellungen  zur  Affrikata  kch  nur  in  Teilen  des  Hochaleman- 
nischen verschoben  worden  ist  (§  50),  z.  B.  kalt  hochalemann. 
gesprochen  kchalt,  stark  hochalemann.  starkch,  german.  *?/•«/.- 
Jan  Avestgerman.  '^■icekkjan  =  ahd.  mhd.  icecken,  hochalemann. 
tcekchen. 

Die  Gemination  ck  wird  vereinfacht  zu  c  im  Auslaut: 
hlickes  —  hlic,  Stockes  — •  stoc,  erschrecken  —  erschrac;  und  im 
Inlaut  vor  Konsonant  (Silbenauslaut):  decken  —  dacte,  icecken  — 
icacte,  blicken  —  Miete,  merken  —  marcte,  drücken  —  dructe 
(§  64). 

In  den  letzgenannten  schwachen  Präteritalformen  kann 
im  Mittelhochdeutschen,  bes.  im  Alemannischen,  das  et  auch 
in   ht  übergehen:  dahte,   icahte,  hlihte,   marhte,  druhte. 

Im  Bayrischen  ist  die  Schreibung  ch  für  k  ganz  gewöhn- 
lich, sie  deutet  auf  eine  stark  aspirierte  Aussprache  des  /v,  wie 
kh  oder  sogar  kch]  dieses  bayrische  ch  ist  also  nicht  etwa  so- 
viel wie  die  Spirans  ch,  d.  h.  nicht  gleich  unserem  ich-  oder 
«cA-Laut.  Beispiele:  ehalt,  chlagen,  chriechen;  dechen  (auch 
decchen,  dekhen,  dekchen);  hoch  (=  boc),  starch,  icerch. 

^'Verschieden  von  diesem  bayrischen  ch  =  aspiriertem  k 
ist  ein  alemannisches,  nach  r  und  l  begegnendes  ch,  das  wirk- 
lich spirantisch  ist  und  schon  im  Althochdeutschen  entwickelt 
war.     Es  kommt  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Wör- 

4* 
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tern    vor:     v'e'rch,    starch.    march    Pferd,    alicl.    icerah.    sfarah. 
marali;  folcli.  schalcJi,  für   icerc,  starc  usw. 

qii  =  /.■?'-■  sieh  §  70. 

§  85  - 

eil 

Ahd.  mhd.  ch  ist  die  Verschiebung  von  german.  k  im 
Inlaut  bzw.  Auslaut  nach  Vokalen. 

k  (cJc)  und  ch  entsprechen  also  beidC;,  je  nach  der  Stellung 
im  Worte,  german.  k.  Sie  können  darum  auch,  unter  Wirkung 
der  Konsonantenverdopplung,  in  stammverwandten  Wörtern 
nebeneinander  erscheinen:  wecken  —  icaclien,  decken  —  da^ 
dach,  der  recke  —  riichen  (sieh  §  60). 

§86 

h 

h  ist  Hauchlaut,  Spiritus  asper.  Im  Germanischen  war 
h  stimmlose  gutturale  Spirans  (gesprochen  ch).  ist  aber  ächon 
in  voralthoehdeutscher  Zeit  im  Anlaut  vor  Vokalen,  sowohl 
des  Wortes  als  der  Silbe,  in  den  Hauchlaut  h  übergegangen: 
halten,  hö-her,  twer-hes.  Erhalten  hat  sich  die  spirantische 
Aussprache  in  den  Lautverbindungen  hs  ht  (gesprochen  chs 
cht)  und  im  Auslaut:   hoch,  doch,  noch,  tioerch. 

In  hs  ht  ist  also  die  Schreibung  mit  h  beibehalten 
worden,  die  Aussprache  jedoch  wie  im  Neuhochdeutschen  ^cÄi; 
icahsen,  mäht,  vehten,  sehen  —  du  sihst  er  siht.  Im  Mittel- 
deutschen wird  chs  cht  geschrieben. 

Im  Auslaut  ist  ebenfalls  die  spirantische  Aussprache  des 
h  erhalten  geblieben  und  hier  wird  auch  im  Mittelhochdeutschen 
ch  geschrieben.  Es  gilt  deshalb  die  Regel:  inlautendes  h  ist 
auslautend  ch:  hoher  —  hoch,  rüher  —  rüch  rauh,  naher  —  nach, 
schnohes  —  .'^chiioch,  ziehen  —  zoch,  sehen  —  sach,  geschehen  — 
geschach.  j'e'hen  —  jach,  tic'e'rhes  —  ticerch.  hefelhen  —  hefalch, 
schelher  schilher  scheel  schilhen  schielen  —  Nom.  Sing,  unflekt. 
schelch  schlich. 

Ein  Wechsel  zwischen  inlautendem  h  und  auslautendem 
ch  besteht  auch  bei  dem  aus  german.  k  verschobenen,  ch  in 
solher  —  solch,  icelher  —  icelch  (got.  sicaleiks  hioileiks  —  ahd. 
soUh  hu-elih)'^  im  Alemannischen  verschwindet  h  ganz:  soler 
iceler.     Ferner  zwischen  älterem  dech-ein  '(wo  ch  ursprünglich 
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Silbeuauslaut  bildete)  und  de-hein  (wo  h  nunmehr  Silbenanlaut 
bildet);  aus  dehein  wird  durch  Schwund  des  schwachen  e  und 
partielle  Assimilation  des  dJi  >  Ä7<  khein  —  kein. 

h  schwindet,  besonders  im  Mitteldeutschen,  oft: 

zwischen  Vokalen,  mit  Kontraktion  der  Vokale:  staliel, 
im  späten  Mittelhochdeutschen  stdl  Stahl,  hiliel  hil  Beil,  ahd. 
fihala  vile  Feile;  besonders  mitteldeutsch  allgemein:  nahe  —  nd, 
hohe  —  ho,  hoheste  —  hoste,  vdhen  —  rdn,  hdhen  —  hdn,  ziehen  — 
zien,  fliehen  — flien,  flehen — flen,  geschehen  —  gesehen,  geschihet  — 
geschief,  sehen  —  sen,  sihet  —  siet,  zehen  —  zen,  slahen  —  sldn, 
trahen  —  trdn  und  Plur.  trehene  —  trene  Träne.  Doch  auch 
alemannisch,  besonders  schweizerisch,  aber  beschränkt:  vdn, 
hdn,  sen.  gesehen,  zen,  nd,   hö; 

mitteldeutsch  silbenanlautend  im  Innern  nach  l  und  r: 
hevelhen  —  hevelen.  ticerhes  —  t/ceres  und  querhes  —  queres 
(§  75); 

mitteldeutsch  in   ht:  rorhte  —  vorte,  bräht  —  brdt. 

Mitteldeutsch  wird  hs  zu  ss  assimiliert:  s'ehs  —  sess, 
icahsen  —  wassen,  icehsel  —  icessel,  ohse  -. —  osse,  fuhs  —  voss. 

Im  Alemannischen  besonders,  doch  auch  häufig"  im  Bay- 
rischen, ist  auch  im  Wortinnern  der  Hauchlaut  h  durch  die 
Spirans  ch  verdrängt  worden:  geschechen,  sechen,  zechen  = 
zehen  zehn,  gediehen,  verliehen,  ziechen,  hüchel  =  hühel  Hügel, 
höcher  =  Xom.  Sing,  hoher  Komparat.  hoecher  =  hoeher,  ncecher^=^ 
nceher.  In  den  meisten  Fällen  hat  hier  Übertragung  des  ch 
aus  dem  Auslaut  in  den  Inlaut  stattgefunden:  aus  hoch  drang 
das  ch  ein  in  hocher  für  hoher,  aus  geschach  und  3.  Person 
Sing,  geschiht  in  geschechen  usw. 

Im  Auslaut  fällt  im  Mitteldeutschen  h  (bzw.  ch)  nach 
langem  Vokal  weg:  ndch  —  nd,  gdch  —  gä  eilig,  hoch  —  ho, 
zoch  —  zo,  flock  —  flö.  Desgleichen  nach  r  und  l:  beval,  ticer 
quer  quer. 

h  steht  im  grammatischen  Wechsel  mit  g  (§  56). 


Zweiter  Abschnitt 


Flexionslehre 

I.  Deklination 

•^   §  87 

Das  mittelhoclideutsche  Xomen  hat  zwei  Xumeri:  Sin- 
gular und  Plural;  vier  Kasus:  Xominativ,  Genitiv,  Dativ, 
Akkusativ,  vom  Instrumental  haben  sich  nur  einige  Reste  er- 
halten: dreifaches  Geschlecht:  männliches,  weibliches,  säch- 
liches. 

1.  Siibstantiva 

Wir  unterscheiden  nach  dem  alten  Stammauslaut  Nomina 
mit  vokalischem  Stamm,  bzw.  eine  vokalische  Deklination, 
die  von  Jakob  Grimm  starke  Deklination  genannt  worden  ist; 
und  Xomina  mit  konsonantischem  Stamm,  eine  konso- 
nantische Deklination,  deren  größte  Gruppe,  die  mit  »-Suffix, 
die  ??- Deklination,  auch  schwache  Deklination  heißt. 

A.  Vokalische  (starke)  Delvlination 
V     §  88 

Xaeh  den  thematischen  Vokalen,  bzAv.  nach  den  Stämmen, 
zerfällt  die  germanische  vokalische  oder  starke  Deklination  in 
vier  Klassen:  a-Deklination,  o-Deklination.  i-Deklination.  «-De- 
klination. Da  aber  im  Mittelhochdeutschen  diese  thematischen 
Vokale  sämtlich  zu  e  geschwächt  sind,  so  ist  hier  der  charak- 
teristische Unterschied  der  einzelnen  vier  Deklinationen  verloren 
gegangen.  Erhalten  ist  nur  die  Wirkung,  die  ein  i  der  Endung 
auf  den  Wurzelvokal  ausgeübt  hat,  das  ist  der  /-Umlaut. 

Beispiele:  a-Stämme,  erkenntlich  an  dem  thematischen 
Vokal  a:  german.  *cta~a-^  ahd.  tag  mhd.  tac:  die  germanische 
rt- Deklination  entspricht  der  griechischen  von  Ivy.og,  der  latei- 
nischen von  lupus,  da  das  german,  a  aus  einem  idg.  o  (lat.  u) 
entstanden  ist. 
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ö-Stämme,  thematischer  Vokal  ö:  oferman.  *^eb-ö  ahd. 
g'öba  (geba  ist  ursprüng'licher  Akkusativ,  der  Nominativ  wäre 
'■^gebu)  mhd.  gebe-,  die  germanische  o- Deklination  entspricht 
der  griechischen  von  X(hoa,  der  lateinischen  von  terra  (idg\  ä 
wird  im  Germanischen  zu  o). 

i-Stämme,  thematischer  Vokal  t:  german.  *^asti-^  ahd. 
mhd.  gast;  die  germanische  t- Deklination  entspricht  der  grie- 
chischen von  nöoig,  der  lateinischen  von  hostis. 

M- Stämme,  thematischer  Vokal  u:  german.  *sunu-^  ahd. 
sunu  mhd.  sun;  die  germanische  «-Deklination  entspricht  der 
griechischen  von  nTy/cg,  der  lateinischen  von  fructus. 

a- Deklination 
'  §  89 

Sie  umfaßt  Maskulina  und  Neutra. 

Man  unterscheidet  reine  a- Stämme,  __;"a- Stämme  und 
?6"a- Stämme. 

.§  90 


a-Stämme 

Maskulina. 

Sing. 

N. 

tac 

kü 

engel 

nagel 

G. 

tages 

kils 

engeis 

nagel(e)s 

D. 

tage 

Ml 

engel 

nagel(e) 

A. 

tac 

kil 

engel 

nagel 

Piur. 

N. 

tage 

kil 

engel 

nagel  (e) 

G. 

tage 

kil 

engel 

nagel(e) 

D. 

tagen 

kiln 

engein 

nagel(e)n 

A. 

tage 

kil 

engel 

nagel(e) 

Zur  Abwerfung  des  e  sieh  §   19. 

Im  Dativ  Singular  fällt  das  e  bei  Wörtern  der  ersten 
Reihe  (wie  tac)  im  Oberdeutschen,  besonders  Bayrischen,  leicht 
ab  {got,  rät,  back,  icin  u.  a.). 

Die  a- Deklination  der  Maskulina  unterscheidet  sich  von 
der  i- Deklination  der  Maskulina  nur  dadurch,  daß  die  letztere 
im  Plural  den  Umlaut  hat. 

Einige  alte  a- Stämme  haben  im  Plural  den  Umlaut  eben- 
falls, neben  den  unumgelauteten  Formen,  angenommen^,  sind 
also  in  die  i- Deklination  übergetreten;  im  14.,  15.  Jahrhundert 
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n) 

nimmt  dieses  Umlauten  des  Plurals  mehr  und  mehr  zu:  ge- 
danc  —  gedanke  und  gedänke,  satel  —  satele  und  sätele,  schalk  — 
Schalke  und  scliälke,  icagen  —  tcageoie  und  icägene,  icalt  —  tcalde 
und  irälde,  hoc  —  hocke  und  hocke,  jstoc  —  stocke  und  stocke, 
loc  —  locke  und  locke.  Selten  greift  das  neutrale  Pluralsuffix 
-er  ins  Maskulinum  über,  am  früliesten  geist  — .  geister-  erst 
nhd.  Mann  Männer  u.  a. 

Manche  Maskulina  flektieren  sowohl  stark  als  schwach: 
gehür  —  gehüre,  geno^  —  i/ß^^oge  (g€>io^  ist  auch  unflektiert), 
hehn  —  helme,  mdc  —  mäge  u.  a. 


Neutra 


N. 

trort 

spür 

ica^ier 

leger 

G. 

irortes 

spers 

tca^^ers 

leger(e)s 

D. 

icorte 

spl'r 

ira^ier 

leger(e) 

A. 

icort 

sper 

ic%^er 

leger 

N. 

vort 

sper 

iccrQ^er 

leger 

G. 

icorte 

sper 

ica^ier 

leger(e) 

D. 

icorten 

spern 

ica^f^ern 

leger(e)n 

A. 

icort 

sper    . 

ica^ier 

leger 

§  91 

Sir 

Ph 


Im  Dativ  Singular  fällt  wie  beim  Maskulinum  das  e  zu- 
weilen im  Oberdeutschen  ab:  land,  kind-  sehr  häufig  in  hiis, 
hier  schon  althochdeutsch  (alter  Lokativ). 

Ein  Instrumentalis  hat  sich  erhalten  bei  iht  ein  Ding, 
etAvas:  mit  ihtiu  mit  irgend  einem  Dinge,  auf  irgendeine 
Weise,  auch  an  ilithp,  und  bei  dem  negierten  iht,  d.  i.  niht: 
von,  ic^,  üf,  vür,  ze  nihtiu. 

Das  Neutrum  hat  im  Nom.  Akk.  Plur.  gewöhnlich  keine 
Flexion,  der  Plural  fällt  also  hier  mit  dem  Singular  zusammen. 
Doch  nehmen  einige  Wörter  die  Endung  -er  =  ahd.  -ir  an, 
durch  welche  der  Wurzelvokal  umgelautet  wird: 

Sing.  N.     lamjJ  Plur.  N.     lemher 

G.      lamhes  G.      lemher 

D.     lamhe  D.     lemhern 

A.     lamp  A.     lemher 

Nur  einige  wenige  Neutra  haben  im  Mittelhochdeutschen 
wie  im  Althochdeutschen  allein  den  Plural  auf  -er:  lamp,  kalp, 
rint,  hiion,  ei-,  die  meisten  haben  den  flexionslosen  Plural,  an- 
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dere  sowohl  den  flexionslosen  als  den  auf  -er:  rat  und  reder, 
ris  und  rher,  blat  und  Meter,  doch  sind  die  -e?'-Plurale  meist 
erst  später  in  Gebrauch  gekommen,  wie  Idnt  —  kinder, 
idp  —  iciber. 

Die  Substantiva  mask.  und  neutr.  auf  Liquida  und  Nasal, 
l  r  m  n,  mit  kurzem  Stammvokal  flektieren  wie  kil,  sper,  d.  h. 
sie  Averfen  das  Flexions-e  ab,  desgleichen  die  langstämmigen 
auf  -el  -er  -em  -eu  wie  engel,  ica^^er  (auch  die  Plur.  neutr.  auf 
-er  wie  leraher),  wogegen  die  kurzstämmigen  auf  -el  -er  -em  -en 
wie  nagel.  leger  (auch  die  Plur.  neutr.  auf  -er  wie  reder)  das 
Flexions-e  sowohl  behalten  als  abwerfen  können;  bei  denen 
auf  -en  kann  das  Flexions-e?i  wegfallen:  der  heiden  —  Dat. 
Plur.  den  lieiden(en),  da^  zeichen  —  Dat.  Plur.  den  zeichenfenj 
(§  1^)- 

J    §  93 

^a-Stämme. 

Maskulina. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  einfachen  a-Stämmen  da- 
durch, daß  sie  im  Xom.  Akk.   Sing,    als  Rest    des  Themas  -ja 
die  Endung  -e  haben,  und  durch  den  Umlaut  des  Wurzelvokals, 
sofern  derselbe  statthaben  kann  (Juese,  rücke,  jegere  u.  a.). 
Sing.  N.      Jurte  vischcere 

vischo2res 
vischa're 
vischcere 
Plur.   N.      hirte  vischcere 

vischcere 
vischceren 
vischcere 

Die  Endung  -a-re  geht  auf  ahd.  -dri,  -ere  -er  auf  alid.  -ari 
zurück.  Zum  schwachen  e  der  Endung  sieh  §§   19.  91. 

v/     §  93 

Neutra. 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  einfachen  a-Stämmen  da- 
durch, daß  sie  im  Nom.  Akk.  Sing,  und  Plur.  -e  haben,  sowie 
durch  den  Umlaut  des  Wurzelvokals. 


N. 

//  irte 

G. 

hirtes 

D. 

hirte 

A. 

hirte 

N. 

hirte 

G. 

hirte 

D. 

hirten 

A. 

hirte 

vischer 

jeger(e) 

vischers 

jeger(e)s 

vischer 

jeger(e) 

vischer 

jeger(e) 

vischer 

jeger(e) 

vischer 

jeger(e) 

vischern 

jeger(e)n 

vischer 

jeger(e) 
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Sing.  N. 
G. 
D. 
A. 
ur.  X. 


PI 


hünne 
künnes 
künne 
hünne 
künne 
G.  hünne 
D.  hünnen 
A.     hünne 


her 

liers 

her 

her 

her 

her 

hern 

her 


geivcvfen 

geiccefens 

(jeictxfen 

(jeu'cvfen 

(jeiccefen 

geircefen 

f/eu-cefen(en) 

geicoifen 


gesidel(e) 

gesidel(e)s 

gesidel(e) 

gesidel(e) 

gesidel(e) 

gesidel(e) 

gesidel(e)n 

gesidel(e) 


)  §  94 


Maskulina 

Sing. 

N. 

se 

G. 

seices 

D. 

seice 

A. 

se 

Plur. 

N. 

seice 

G. 

seice 

D. 

seiren 

A. 

si'tre 

IC  rt  -  S  t  ä  m  m  e 

Neutra 
hnie  mel 

hnieices  (knles)  melices 

knieice  (knie)  melice 

knie  mel 

knie 

kniewe  (knie) 
knieicen  (knien) 
hnie 

über  das  Verhältnis  der  Formen  mit  und  ohne  ic  sieh 
§§  69.  112.  Der  Stamm  von  hnie  ist  *hneir-^  es  flektierte  alt- 
lioclideutseh  regelrecht  kneo  (knio  knie)  Gen.  kneices,  im  j\Iittel- 
hoclideutsehen  ist  das  ie  des  Nominativs  auch  in  die  anderen 
Kasus,  an  Stelle  des  e,  gedrungen. 

Der  ?'-rt-Deklination  gehören  nur  Avenige  Wörter  an: 
Mask.  se,  sne,  kle,  le  Hügel,  re  (^aucli  Neutr.)  Leichnam,  hü, 
snier  Schmer,  Neutra  xce,  knie,  tou  (Nom.  auch  touice)  der 
Tau,  spriu  Spreu,  stro  strou  Stroh,  mel,  hör  Kot.  Neben  dem 
Neutrum  n-e  das  Weli  gibt  es  ein  schw.  mask.  st.  u.  scliw.  fem. 
iceice;  das  ahd.  scate  scateires  Schatten  hat  sich  gespalten  in 
Schede  Gen.  schates  oder  sehnten  (stark  und  sch^vach)  und  schateice 
Gen.  schateiven  (schwach).  —  Den  Plur.  neutr.  auf  -er  bildet 
nur  spriu:  spriiucer. 

Nicht  zu  den  ??Y/-Stämmen  gehören  die  Neutra  gou  göit 
göince,  hon  hau  höuice,  denn  ihr  Thema  lautet  ^gaic-ja,  '^haiv-ja, 
es  sind  also  J«-Stämme;  aber  sie  sind  hier  anzufügen,  weil  sie 
ebenso  flektieren  wie  knie,  tou,  d.  h.  gou  gouices  gouice  gou 
und  göu  göuwes  göuve  göu  (§  43). 
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§  95 

6-  Deklination 

Sie  entliält  nur  Feminina. 

fO  -  S  t  ä  m  m  e 
Sing.  X.     g'i'he 


Plur. 


96 


X. 

G. 
D. 
A. 
X. 
G. 
D. 
A. 


Sinf 


gehe 

fßje 

(jehe 

gebe 

geben 

gehen 

gebe 


xal 

■fd 

xal 

zal 

zal 

zahl. 

zahl 

zal 


ah  sei 

ahsel 

ahsel 

ahsel 

ahsel 

ah  sein 

ahseln 

ahsel 


jö- Stämme 
X.     Sünde  Plur.  N. 

G.     Sünde  G. 

D.     sünde  '  D. 

A.     sünde  A. 


veder(e) 

veder(e) 

vedev(e) 

veder(e) 

veder(e) 

veder(e)n 

veder(e)n 

veder(e) 


sünde 
Sünden 
Sünden 
Sünde 


J%  9' 


Sing:. 


X. 
G. 
D. 
A. 


IC  0  -  S  t  ä  m  ra  e 


brd  brdice 

bru  brdice 

brd  brdice 

brd  brdice 


Plur.  X. 
G. 
D. 
A. 


brd 
brdn 
brdn 
brd 


brdice 
hrdicen 
brdrcen 
brdice 


Ebenso  gehen  Jdd  Iddice  Klaue^  e  eice  Gesetz,  Ehe,  ice 
veice  (sieh  §  94)  Weh,  diu  und  diuice  (ursprlinglich  Jo-Dekli- 
nation)  Dienerin,  ströu  ströiiwe  (^ö-Deklination)  Streu,  dr'm 
drouice  (daneben  dröu  dröuice,  der  Umlaut  stammt  aus  dem 
Verbum  dröuicen)  Drohung;  nar  narice  l^Sirhe.  Xur  die  längeren 
Formen  mit  -ic-  haben  triuve  rimce  ouice  Aue;   carice,  sirahce. 


§  98 


Bemerkungen. 


Die  Feminina  auf  -en:  v'e'rsen  (ahd.  fersana),  lügen(e) 
(ahd.  lugin  lugina),  keten(e)  (ahd.  ketina  =  lat.  catena),  küchen 
(ahd.  cuchina  =  lat.  coquina),  metten(e)  (ahd.  mettina  =  lat. 
niattina  aus  matutlna)  haben  oft  gar  keine  Flexion,  da  auch 
im  Gen.  Dat.  Plur.  das  Flexions-e«  nach  dem  Suffix  -en  weg- 
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fallen  kann  (§  19);  daneben  gibt  es  auch  die  Formen  plme 
-n  lüge  {ahd.  lugi),  kliche. 

In  der  ö-Deklination  aufgegangen  sind  die  aus  Adjektiven 
abgeleiteten  abstrakten  Feminina  auf  ahd.  -t:  ahd.  hohi  — 
mhd.  hoehe,  -sdid.  8coni  —  mhd.  sclicene,  ahd.  menegi  —  mhd. 
menege  Menge,  ahd.  festi  —  mhd.  veste,  ahd.  thtft  —  mlid. 
tiefe  (bayr.  tlufe,  §  46,  2,  das  ie  in  tiefe  kommt  aus  dem  Adj. 
tief),  ebenso  mhd.  diti  vinster(e)  Finsternis.  Neben  den  Formen 
auf  -i  gingen  im  Althochdeutschen  solche  auf  -m,  besonders 
im  Plural,  z.  B.  Nom.  Plur.  hdJu)iä-  im  Alemannischen  ist  das 
r  lange  bewahrt  worden,  z.  B.  finstri,  oder  mit  eingedrungenem 
n;  finstnn,  ebenso  der  Plural  mit  -in  (auch  Nom.  und  Akk.): 
vestinen  statt  gewöhnlichem   vesten. 

Einige  Substantiva  der  ö-Deklination  haben  alte  Formen 
(ursprüngliche  Nominative)  ohne  -e  bis  ins  Mittelhochdeutsche 
bewahrt;,  jedoch  nur  in  formelhaften  und  adverbialen  Verbin- 
dungen: aht,  huo^,  hall),  sit,  stuut,  icis]  aht  (dieses  im  Althoch- 
deutschen jedoch  immer  alita)  Achtung,  Art  und  Weise:  in 
tugentUcher  aht]  huo^  Besserung,  Buße:  mir  iclrt  (ist)  huo^ 
mir  Avird  Besserung,  Ersatz,  ich  tuon  einem  huo^  eines  dinges\ 
halp  Seite:  ander(t.jhalp,  beidenthalp,  deicederhalj) ,  vierdehalp, 
minhalj),  oberhalp,  vaterhalp;  Sit  Seite:  jensit,  (in)  heider  sit, 
(in)  eine  sit,  ze  einer  sit;  stunt  Augenblick,  Stunde:  ein  stunt, 
dri  stunt,  tüsent  stunt  einmal,  dreimal,  tausendmal,  lange  stunt, 
kurze  stunt,  in  kurzer  stunt,  an  der(selhen)  stunt;  uis  Weise: 
deheine  wis.  glicher  ins,  (in)  alle  icts,  in  engel  icis,  knehtes  icis, 
auch  maskulinisch  einen  icis,  (in)  allen  icis,  in  manqen  icis 
(§  176). 

Den  alten  Nominativ  ohne  -e  (ahd.  -a)  haben  im  Alt- 
hochdeutschen auch  die  zur  j^o-Deklination  gehörigen  persön- 
liclien  Feminina  mit  Suffix  -in-j6  wie  ahd.  kuningin  bewahrt: 
ahd.  Nom.  kuningin  Gen.  kuninginna.  Im  Mittelhochdeutschen 
entstanden  daraus  zwei  nebeneinander  gehende  Paradigmata, 
indem  sowohl  künigin,  mit  Verlängerung  des  Suffixes  künigin, 
als  kiiniginne  durch  alle  Kasus  durchflektiert  wurden.  Wie 
künigin  künigin  —  küniginne  gehen  eine  große  Zahl  ,;mo- 
vierter''  (von  Maskulinen  abgeleiteter)  Feminina  auf  -in  -in 
-inne  Avie  wirtin,  efin.  eselin.  herzoginne,  fürstinne,  hotinne, 
tinfellnne,  wülpinne. 
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Im  Genitiv  Plural  haben  -e  statt  -en  die  Leimwörter 
dventiiive,  mile,  rotte,  krnne,  ferner  die  deutschen  raste,  (als 
Wegmaß),  sfrale  Pfeil,  ünde  Woge. 

Wenn  abstrakte  Begriffe  zu  weiblichen  Wesen  personi- 
fiziert werden,  so  wird  die  schwache  Deklination  ano'ewendet: 
so  bei   Ei'e  (fron  Ere),  Minne,  Soelde,  Schande. 

Bei  vielen  Feminina  besteht  Schwanken  zwischen  starker 
und  schwacher  Deklination:  a)  ursprünglich  starke  o-Stärame 
nehmen  daneben  schwache  Flexion  an:  bare,  brilcke,  trde,  mä^e, 
minne,  sele,  sorge,  strafe-  besonders  im  Mitteldeutschen  ist  die 
schwache  Deklination  beliebt^  hier  auch  bei  den  Substantiven 
auf  -inne,  -tcnge-,  h)  umgekehrt  nehmen  ursprünglich  schwache 
Feminina  starke  Formen  an:  gnlle,  gl  ecke,  k'dl,  nase,  sunne, 
vrouwe. 

«/  §  99 

i-Deklination 

Sie  umfaßt  nur  Maskulina  und  Feminina. 
Maskulina 
Sing.  N.      gast  Plur, 

G.     gastes 
D.     gaste 
A.     gast 

Feminina 
Sing.  N.      kraft  Plui 

G.  krefte  kraft 
D.  krefte  kraft 
A.     kraft 

Das  charakteristische  Merkmal  der  «-Deklination  ist  der 
Umlaut  des  Plurals.  Die  Maskulina  sind  im  Singular  schon 
im  Althochdeutschen  in  die  «-Deklination  übergetreten,  die 
Feminina  haben  mit  den  umgelauteten  Formen  des  Genitivs 
und  Dativs  (krefte)  die  alte  «-Deklination  bewahrt. 

Die  Feminina  haben  im  Gen.  Dat.  Sing,  umgelautete  und 
unumgelautete  Formen;  jene  sind  die  älteren;  im  Mittelhoch- 
deutschen gehen  im  Gen.  Dat.  Sing,  oft  bei  einem  und!  dem- 
selben Schriftsteller  beide  Formen  nebeneinander  her:  Bei- 
spiele: stat  —  stete,  vart  —  verte,  ant  —  ente,  geselleschaft  — 
geselleschefte,   icdt  —  iccete,  gehurt  —  gehiirte,  kunft  —  kürfte. 


N. 

gesie 

G. 

geste 

D. 

gesten 

A. 

geste 

N. 

krefte 

G. 

krefte 

D. 

kreften 

A. 

krefte 
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hluot  —  hlilete  Blüte,  not  —  noete,  zit  —  zHe,  geschiht  —  geschihte. 
ictslieit  —  icisheite,  eich  —  eiche,  arbeit  —  arbeite,  tugent  —  tu- 
gende,  jiigent  —  jugende,  icerlt  —  icerlde.  In  zwei  in  Flexion 
und  Bedeutung  verschiedene  Wörter  gespalten  haben  sich  stat  — 
stete  im  nhd.  Stadt  —  Stätte,  vart  —  verte  Fahrt  —  Fährte. 

Man  beachte  den  Unterscliied  der  Endungen  im  Genitiv 
Plural  der  ö-Deklination  und  der  fem.  /-Deklination,  dort  -en 
hier  -e:  der  geben,  aber  der  krefte. 

luo  hat  im  Gen.  Dat.  Sing,  kuo,  selten  küeje,  im  Plur. 
kUeje;  sü  Gen.  Dat.  Sing,  .s*'^   und  siuve,  Plur.  simce. 

-     §  100 

u-Deklination 

Die  germanische  »-Deklination,  die  Maskulina,  Feminina 
und  Neutra  umfaßte,  ist  schon  im  Althochdeutschen  großenteils 
in  der  i-Deklination  aufgegangen,  im  Mittelhochdeutschen  ist 
sie  ganz  verschwunden.  Von  den  Maskulina  ist  sun  schon 
im  Althochdeutschen  fast  ganz  in  die  i-Deklination  übergetreten, 
site  (mhd.  der  site!),  sige,  fride,  tnete,  icite  (auch  Neutrum) 
Holz  gehen  jetzt  wie  hirte  (//-icZe  flektiert  auch  schwach),  also: 
Sing.  Nom.  site  Gen.  sites  Dat.  site  Akk.  site,  Plur.  Nom.  site 
Gen.  site  Dat.  siten  Akk.  site. 

Das  einzige  Neutrum  viJie  {icite  ist  mask.  und  neutr.) 
geht  wie  kilnne:  Sing.  Nom.  vihe  Gen.  vihes  Dat.  vihe  Akk. 
vihe,  Plur.  Nom.  vihe  Gen.  vihe  Dat.  vihen  Akk.  vihe. 

Das  Femininum  hant  folgt  ganz  der  Beugung  von  kraft, 
jedoch  bestehen  neben  den  umgelauteten  Gen.  Dat.  Plur.  hende 
henden  alte  unumgelautete  hande  Itanden,  besonders  in  adver- 
bialen Redensarten:  drier  hande,  maneger  hande,  aller  hande 
(Art,  Sorte),  zen  handen,  ze  sinen  handen,  bi  handen,  Avie  noch 
in  nhd.   „allerhand"   „vorhanden". 

B.  Konsonantische  Deklination 

Schwache  oder  n-Deklination 
j     §  101 

Der  Stamm  geht  aus  auf  -n,  das  —  schon  im  Althoch- 
deutsehen —  mit  Ausnahme  des  Nominativs  Singular  aller 
Geschlechter  und  des  Akkusativs  Sing;ular  des  Neutrums  in 
allen   Kasus    erscheint,    wodurch    diese    Deklination    sehr    ein- 
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förmig  geworden  ist  (Endung  -en).  Die  7i-Deklination  entspricht 
der  griechischen  von  rjysutbv  Gen.  'fjysi.iöv-os,  der  lateinischen 
von   Iiomo  Gen.   homin-is. 


Mask. 

Fem. 

Neutr. 

Sing.  N. 

böte 

znnge 

herze 

G. 

boten 

Zungen 

herzen 

D. 

boten 

Zungen 

herzen 

A. 

boten 

zwingen 

herze 

Plur.  N. 

boten 

Zungen 

herzen 

G. 

boten 

Zungen 

herzen 

D. 

boten 

Zungen 

herzen 

A. 

boten 

Zwingen 

herzen 

Die  kurzstämmigen  schwachen  Substantiva  mit  stanim- 
schließenden  l  r  m  n  sowie  die  mit  -el  -er  -em  -en  abgeleiteten 
folgen  bezüglich  der  Abwerfu!ig  des  schwachen  e  der  Endung, 
wie  die  starken  Substantiva,  den  §  19  (dazu  §§  90.  91.  98) 
gegebenen  Regeln^  also  Nom.  der  ar  Gen.  des  am  Aar,  diu 
dol  Gen.  d'er  doln  Dohle  (Abzugsgraben);  bei  denen  auf  -n 
bleibt  das  e  in  der  Endung  -en:  der  van  des  vanen  Fahne,  bei 
denen  auf  -m  auch  leicht  im  Nominativ:  der  ham(e)  des  harnen 
Hamen;  ferner  mit  Suffix  -el  -er  -em  -en  Nom.  diu  vackel  Gen. 
der  vackeln,  Nom.  diu,  gahel(e)  Gen.  der  gabel(e)n,  der  hesem.(e)  des 
besemen,  der  gevangen  des  gevangen(en). 

Die  Gruppe  der  schwachen  Neutra  besteht  nur  aus  vier 
Substantiven  (Körperteile  bezeichnend):  herze,  ouge,  ore,  icange. 
Bei  herze  finden  sich  manchmal  im  Nom.  Akk.  Plur.  «-lose 
Formen:  herze.  Wange  i&t  nhd.  fem.  geworden,  die  Wange, 
aus  dem  Plur.  diu  icangen.        j 

Andere  konsonantische  Stämme 
§  102 

Die  Verwandtscliaftsnamen:  vater.  bruoder,  muoter, 
tohter.  swester. 

Sing.  N.     vater  Plur.  N.     vater(e)      veter(ej 

G.     vater  vater(es)  G.     vater(e)      veter(ej 

D.     vater(e)  D.     vater(ejn    veter(e)n 

A.     vater  A.     vater(ej      veter(e) 

bruoder  geht  nach  vater.    Der  unflektierte  Gen.  rater  ist 

ältere  Form.     Die    umffelautelen    Formen    im    Plural    sind    die 
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häufigeren  (veter,  hriieder);  das  Flexions-e  ist  besonders  mittel- 
deutsch. 

mnotei',  toliter,  sicester  sind  im  Singular  unverändert,  im 
Plural  gehen  sie  wie  vater:  ohne  und  mit  Umlaut  muoter  müeter, 
tohter  töliter,  svester. 

§  103 

Das  substantivierte  Partizipium  frntnt  {%  18)  hat  im 
Xom.  Akk.  Plur.  entweder  noch  seine  alte  Form  f rinnt,  mit 
Verlust  der  ursprünglichen  Flexion,  beibehalten,  oder  es  folgt 
dem  Muster  der  a-  bzw.   /-Deklination:  frinnde. 

Die  übrigen  substantivierten  Partieipia  Praesentis  viant 
(vtent  vlnt),  heilant,  irigant  Kämpfer  (im  Neuhochdeutschen  als 
Eigenname  Wiegand  Weigand  erhalten!  flektieren  regelmäßig 
wie  «-Stämme.  • 

§  104 

Das  Substantiv  man  bleibt  entweder  in  allen  Kasus  un- 
verändert oder  es  flektiert  als  «-Stamm,  also 

Sing.  X.     ma7i  Plur.  X.     man  (manne)- 

G.     man  mannes  G.     manne       man 

D.     man  manne  D.     mannen     man 

A.     man  A.     man  f  manne ) 

Die  Kurzformen  im  Gen.  Dat.  Plur.  man  und  die  langen 
im  X'om.  Akk.  Plur.  manne  sind  erst  im  Mittelhochdeutsehen 
aufgekommen,  alle  anderen  schon  aus  dem  Althochdeutsehen 
übernommen;  übrigens  ist  manne  im  Xom.  Akk.  Plur.  nicht 
häufig.     Der  Plural  Männer  ist  erst  neuhochdeutsch  (§  90). 

§  105 

Naht  und  hrusf,  welche  ursprünglich  konsonantische 
Flexion  hatten,  sind,  wie  eine  Reihe  anderer  ursprünglich  kon- 
sonantisch flektierender  Feminina,  in  die  /-Deklination  über- 
getreten, haben  jedoch  Reste  der  konsonantischen  Flexion  be- 
wahrt. 

Sing.  X.     naht  Plur.  X.     nähte     nahte     naht 

G.     nähte    nahte    naht  G.    nähte     nahte 

D.     nähte    nahte    naht  D.    nähten  nahten 

Ä.     naht  A.     nähte     nahte     naht 


V  lexionsieiire  OO 

Die  Überreste  der  konsonantischen  Flexion  sind:  Gen. 
Dat.  Sing,  naht,  Xom.  Akk.  Plur.  naht,  Dat.  Plur.  nähten. 
Der  Dat.  Plur.  ist  ohne  Umlant  in  der  Festbezeichnung-  ^-e 
leihen  nahten  noch  im  nhd.  „Weihnachten"  erhalten.  Ein  Geni- 
tiv nahtes,  der  ebenfalls  auf  konsonantische  Deklination  zurück- 
geht, ist  nur  adverbial  erhalten,  =  nhd.  nachts,  und  ist  als 
männliche  Form  (wie  tages  tags)  aufgefaßt  worden,  daher  der 
männliche  Artikel  in  des  nahtes,  eines  nahtes. 

§  106 

Von  hrust  kommen  als  Überreste  der  konsonantischen 
Flexion  vor  die  unumgelauteten  Formen  im  Nom.  Dat.  Akk. 
Plural:  Nom.  Akk.  hrust,  Dat.  brüsten-  für  gewöhnlich  wird 
das  Wort  ganz  nach  der  «'-Deklination  abgewandelt. 

C.  Deklination  der  Eigennamen 

§  107 

Die  deutschen  Personennamen  werden  entweder  stark 
oder  schwach  dekliniert.  In  der  Regel  sind  die  stark  flek- 
tierten Namen  zusammengesetzte,  zweigliedrige,  die  schwach 
flektierten  nicht  zusammengesetzte  Nomina. 

Maskulina 
Starke  Deklination:  Schwache  Deklination: 

N.     Sifrit  Otte 

G.     Sifrides  Sifriden  Sifrit  Otten 

D.     Sifride    Sifriden  Sifrit  <Jtten 

A.     Sifrit       Sifriden  Sifride  Otten 

Feminina 

N.      Kriemhilt  Uote 

G.     Kriernhilde     Kriemhilden  Kriemhilt  Voten 

D.     Kriernhilde     Kriemhilden  Kriemhilt  Uoten 

A.     Kriemhilt        Kriemhilden  Uoten 

Die  pronominale  Akkusativ-Endung   beim    Maskulinum 

auf  -en  entspricht  ahd.  -an  und  ist  schon  im  Althochdeutschen 

ein    eigentümliches    Zeichen    der    maskulinen   Personennamen- 

flexion;    das    -en   ist    dann    auch    in    den    Genitiv    und    Dativ 

eingedrungen,  die  aber  auch    unflektiert   sein    können,    so    daß 

eine    große    Mannigfaltigkeit    von    Formen    besteht;     dasselbe 

wiederholt  .sich  beim  Femininum. 

Weinhold,  Kl.  mittelhoclid.  Gramm.   '>.  Änfl.  5 
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Der  Nominativ  Singular  der  starken  Aveiblichen  Personen- 
namen ist  immer  ohne  Flexion  und  ist  zu  beurteilen  wie  huoz 
usw.,  §   98,   und  künigin  ebenda. 

Die  schwach  flektierten  Eigennamen  nehmen  auch  starke 
Kasusformen  an,  z.  B.  Gren.  HeteJes,  Akk.  Hagene   Uote. 

§  108 

Die  fremden  Personennamen  Averden  verschieden  be- 
handelt: 1.  sie  bleiben  unverändert,  z.  B.  Darius,  Philippus, 
Moijses,  PoUdamas.  Achilles,  Agamemnon,  Ecuha,  Akk.  Anti- 
lochum,  Achillem^  Eneam,  Elenam,  Gen.  Diomedis,  Hectoris, 
Dat.  Tarqvinio;  2.  die  fremde  Endung  wird  zu  e  abgeschwächt, 
das  auch  ausfallen  kann,  wodurch  der  Name  ein  mehr  deutsches 
Gepräge  erhält,  z.  B.  Nom.  Philipi^es,  Gt'ories,  Johans;  3.  sie 
wird  ganz  in  deutschen  Lautstand  umgesetzt,  z.  B.  Nom.  Georie 
Georige  Jörg,  Gregorie  Gregorige,  Pldliiype'',  Gilge  Ilge  (Agidius), 
Lucie,  Anne,  Dyane:  4.  die  Endung  wird  ganz  abgestoßen: 
Johan,  Mertin  Merfin,  Kristin,  Elsebfu  Priam. 

Wird  deutsche  Flexion  eingeführt  (in  2.,  3.,  4.),  so  er- 
folgt sie,  je  nach  der    angenommenen   Stammform,    stark    oder 

schwach. 

Maskulinum  stark: 

G.     Salomones,  Darieses,  Artüses 

D.     Parise,  Artrise 

A.     Parisen.   Tristanen,  Erecken  (-e?i  =  alid.  -an,  §   107). 

Maskulinum  schwach : 
G.     Georien,  Philippen  ( Philip pesen),  Darien 
D.     Bonifacien,  Daviden 
A.     -en  {-en  =  ahd.  -fin). 

Femininum  stark: 
N.      Blancheßür 
G.     Blancheflüre 
D.     Blanche.ß}ire 
A.     Blancheßür     Blancheflvre 

Femininum  schwach : 

G.     Blancheßüren,  Marien,  Ernten 

D.     Blancheßüren,  Marien,  Ernten 

A.     Blancheßüren,  Marien,  Eniten 


i^lexioiisiehre 


o< 


3.  Adjektiva 
§  109 

Jedes  Adjektiv  hat  beide  Flexionsarteii,  die  starke  und 
die  schwache.  Die  starke  Adjektivdeklination  besteht  aus 
nominalen  und  pronominalen  Flexionsformen,,  die  schwache 
Adjektivdeklination  folgt  ganz  der  schwachen  Substantiv- 
deklination. 


§  110 

Mask 

Sing.  N.  g  not  er*) 
■  G.  guotes 
D.  guotem(e) 
A.  g not 671 

Plur.  N.  guote 

G.  guoter(e) 
D.  guoten 
A.  guote 

Sing.  X.   holer  —  hol 
G.  hoI(ejs 
D.   hol(ejm   höhne 
A.   hol(e)n 

Plur.  N.  hol(e) 

G.  holer  holre 

D.  hol(e)n 

A.  hoJ(e) 

Sing.  N.  micheler  — 
G.  inichel(e)s 
D.  michel(e)rii 

michelme 
A.   rnicheJfeJn 

X.  mlchel(e) 


Starkes  Adjektivum 

Fem. 


guot  guotiu  —  guot 
guoter(e ) 
guote  r(e) 
guote 

guote 
guoter(ej 
guoten 
guote 

holiu  —  hol 
holer  holre 
holer  holre 
hol(e) 

hol(e) 

holer  holre 
hol(e)n 
hol(e) 

michel  mlcheliu  —  inichel 
micheler  michelre 
micheler  michelre 


Plur 


michel(e) 
michel(e) 


G.  micheler  michelre  micheler  michelre 
D.  michel(ejn  michel(e)n 

A.  michel(e)  michel(e) 


Neutr. 
guote^  —  guot 
guotes 
guotem(e) 
guote^  guot 

guotl  u 
guoter(e) 
guoten 
■guotiu 

hol(e)^  —  hol 
hol(e)s 

hol(e)m  holme 
hol(e)^  —  hol 

holiu 

holer  holre 
hol(e)n 
holiu 

michel(e)^  —michel 
michel(ejs 
michel(e))n 
michelme 
7nichel(e)^  michel 

micheliu 

micheler  michelre 
michel(e)n 
micheliu 


^)  Die  gespeiTten  Formen  haben  pronominale  Flexion. 
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Oö  zweiter  Aüscünitt 

Wie  hol  gehen  die  kurzstämmigen,  auf  l  r  m  n  endigen- 
den Adjektiva,  Avie  micliel  die  mit  Suffix  -d  -er  -em  -en  ge- 
bildeten; die  auf  -en  endigenden,  zu  welchen  die  starken  Par- 
ticipia  Praet.  gehören,  können  im  Akk.  Sing.  mask.  und  im 
Dat.  Plur.  die  Flexionssilbe  -en  ganz  verlieren:  gevangenen 
zu  gevangen  (§   19). 

§   111 

Die  zahlreichen  y« -Stämme  sind  kenntlich  durch  den 
Umlaut  des  Wurzelvokals,  sofern  derselbe  umlautfähig  ist,  und 
durch  Endungs-e  im  unflektierten  Xom.  Sing.  z.  B.  gcehe, 
trcege,  iccehe.  zcuhe,  la-re,  mcere,  sicccre,  gencvme.  gemcc^e,  enge, 
v-este,  fremde,  eilende,  biderbe,  oede,  schoene,  dürre,  nütze,  tiüre, 
kiiische,  trüebe,  müede,  kilene,  süe^e;  stille,  milte,  irre,  lihte; 
gemeine,  ziere.  Einige  dieser  Adjektiva  gehen  sowohl  nach 
der  ja-  als  nach  der  «-Deklination:  scharpf —  scherpfe,  hart  — 
herte,  lanc  —  lenge,  gdch  —  goihe,  icdr  —  ivcere  (dieses  beson- 
ders in  Zusammensetzungen:  alicmre  albern,  gewähre),  her  — 
here,  die  ■ — •  dicke,  rieh  —  riche,  ins  —  xcise,  gris  —  grise.  Die 
meisten  dieser  doppelformigen  Adjektiva  sind  alte  /-  oder 
w-Stämme. 

§  113 

Bei  den  ?'•«- Stämmen  kommt  die  in  §§  69  und  94  be- 
sprochene Behandlung  des  ir  in  Betracht:  bldirer  —  unflektiert 
hld,  grdicer  —  grd,  froicer  — fVö,  kalicer  —  kal,  valicer  —  val, 
garirer  —  gar,  varicer  —  rar,  zesicer  —  zese. 

§  113 

Der  Nominativ  Singular  hat  für  alle  CTCSchlechter  zwei 
Formen,  eine  pronominale:  guoter  gjtiotiu  guote^  {^^^-  zu  den 
Endungen  -er  -in  -ej  die  Flexion  des  Pron.  demonstr.  Nom. 
Sing,  der  diu  c/«§);  und  eine  nominale,  das  ist  die  sogenannte 
unflektierte  Form  guot  für  alle  drei  Gesclilechter,  Avelche  nichts 
anderes  ist  als  der  regelrechte  Xominativ  nach  der  Substantiv- 
Deklination,  wie  mask.  tac,  fem.  buo^,  neutr.  icort. 

Das  iio  des  Xom.  Sing.  fem.  bewirkt  jüngeren  Umlaut 
oft  in  älliu  zu  al  und  selten  in  ändriu  zu  ander  (§  26  c. 
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Statt  der  Enduns^  -iu  im  Nom.  Sin.ü'.  fem.  und  Nom. 
Akk.  Plur.  neiitr.  hat  das  Mitteldeutsche  größtenteils  c: 
gxiotin  —  md.  guote. 

Die  vollen  Endungen  -eme  im  Dat.  Sing.  mask.  neutr. 
und  -ere  im  Gen.  Dat.  Sing.  fem.  und  Gen.  Plur.  aller  Ge- 
schlechter sind  besonders  mitteldeutsch:  guoteme  guotere. 

Xach  stammschließendem  /  r  n  treten  gerne  die  Endungen 
-nie  und  -re  statt  -em  und  -er  ein:  michelme  michelre;  einme 
eime  einre,  minme  mime  minre,  dinme  dime  dinre,  sinme  sime 
sinre  (der  Unterschied  zwischen  mtnem  und  minme  beruht  auf 
der  Betonung:  mirieme  gibt  minem,  mineme  gibt  minme  (§  21): 
-re  besonders  auch  nach  stammschließendem  -er(r):  irre,  unserre, 
'nwerre.   anderre,  icederre.  hitterre,  icdrre,  sica'rre,  tivrre. 


Anhang- 
Anwendung  der  drei  Plexionsarten  des  Adjektivs 

§  114 

1.  Das  attributive  Adjektiv  flektiert  stark,  wenn  es  allein 
steht:  gnoter  man,  oder  mit  flexionslosem  Artikel  bzw.  Pro- 
nomen: ein  guoter  man,  mhi  lieher  sun.  manec  guoter  ritter. 

2.  Das  attributive  Adjektiv  flektiert  schwach,  Avenn  es 
mit  einem  stark  flektierten  Worte  steht:  dtr  guote  man,  eines 
oder  mines  liehen  sunes,  aller  guoten  ritter. 

3.  Die  flexionslose  Form  kommt  vor  allem  dem  prädi- 
kativen Adjektiv,  im  Singular  und  Plural,  zu:  der  man  Ist  guot. 

Diese  auch  neuhochdeutschen  Grundregeln  gelten  also 
schon  für  das  Mittelhochdeutsche,  werden  aber  noch  weniger 
streng  beobachtet  als  im  Neuhochdeutschen. 

Steigerung  der  Adjektiva 

"     §  115 

Das  Althochdeutsche  besaß  für  die  Steigerung  der 
Adjektiva  zwei  Suffixreihen:  -ir  -ist  mit  Umlautung  des 
Wurzelvokals  und  -or  -ost  ohne  solche.  Im  Mittelhoch- 
deutschen entspricht  diesen  zwei  Reihen  des  Althochdeutschen 
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die  eine:  -er  für  den  Komparativ,  -est  für  den  Superlativ.  Der 
Wurzelvokal  wird  in  der  Regel  umgelautet,  doch  finden  sieh 
fast  für  jedes  Adjektiv  auch  unumgelautete  Formen. 

Beispiele:  lioch  —  hoeher  —  hmhest,  gro^  —  groe^er  —  gröbst, 
lanc  —  lenger  und  langer  —  lengest  und  langest,  ebenso  mit 
Doppelformen  alt,  arm,  sicach  u.  a. 

Im  Superlativ  haben  sich  die  vollen  Suffixvokale  manch- 
mal erhalten:  oberist  (besonders  bayrisch),  oherost  (besonders 
alemannisch),  vgl.  §  18. 

Die  Stämme  auf  -er  synkopieren  gern  den  Mittelvokal: 
herre  herste,  merre  merste,  erre  erste,  tiürre  tiürste  (§  21), 

Bei  den  Adjektivstämmen  auf  -5  tritt  vor  dem  st  des 
Superlativs  Assimilation  des  §  (g§)  an  s  ein  (§  77):  gro^  — 
groe^iste  gr(este,  ba^  —  be^^iste  beste,  la^  —  le^^iste  leste. 

Die  Adjektiva  guot,  übel,  micJiel,  lützel  (gut  —  schlecht, 
groß  —  klein)  bilden  Komparativ  und  Superlativ  aus  einem 
andern  Stamme: 


guot 

be^^er 

be^^iste  beste 

übel 

irirser 

icirseste  icirste 

michel 

merer  inerre 

meiste 

lützel 

minner  minre 

minneste  minste 

y  §  116 

Steigerung  der  Adverbia  (über  die  Bildung  der 
Adjektiv-Adverbia  sieh  §  173).  Die  Adjektiv- Adverbia  bilden 
den  Komparativ  und  den  Superlativ  mit  dem  Suffix  -m-  -est, 
das  ist  ursprünglich  die  sogenannte  unflektierte  Form  des 
Akk.  Neutrums  in  adverbialem  Gebrauche.  Wie  der  Positiv, 
so  haben  auch  Komparativ  und  Superlativ  der  Adjektiv-Ad- 
verbia keinen  Umlaut. 

Beispiele.  Steigerung  des  Adjektivs:  lanc  —  lenger  — 
lengest,  Steigerung  des  Adverbs  lange  —  langer  —  langest, 
ebenso  Adjektiv  hoch  —  hreher  —  ha'hest,  Adverb  hohe  — 
höher  —  höhest,  Adjektiv  schoene  —  schopner  —  schaenest,  Adverb. 
schöne  —  schöner  —  schönest. 

Bei  den  zweistämmigen  Steigerungen  lauten  die  Adverbia 
zu  be^f^er:  ba^,  zu  ivirser:  tcirs,  zu  mere:  mere  mer  me  (§  72), 
zu  rainner:  minner  minre  min. 


f  117 


Flexiuiislehre  7 1 

3.  Pronomina 

1.  Persönliche  Pronomina 

Ungeschleclitige  Pronomina 

Reflexiv 


1. 

Person           2.  Person 

Sing. 

N. 

ich                     du  du 

G. 

min                   dtn 

D. 

mir                    dir 

A. 

mich                  dich 

Plur. 

N. 

wir                     Ir 

G. 

unser                luicer 

D. 

uns                    iu 

A. 

unslch   uns      Imclch   lüch 

slcli 

Der  alte  Akkusativ  Plur.  unslch  stirbt  ab,  er  wird  durch 
den  Dativ  uns  verdrängt  (althoclideutseli  Dativ  uns  —  xVk- 
kusativ  unslch).  Umgekehrt  beginnt  langsam  der  Akkusativ 
Plur.  iüch  den  Dativ  lu  zu  verdrängen  (am  frühesten  im 
Mitteldeutschen),  was  die  Vorstufe  zu  dem  neuhochdeutschen 
Verhältnisse:  Dat.  euch  =  Akk.  euch  bildet. 

Du  ist  die  unakzentuierte,  dii  und  duo  (dieses  besonders 
bayrisch)  sind  die  nachdrucksvollen  Formen. 

Für  den  Genitiv  Sing,  mhij  diu,  sin  tritt,  besonders  mittel- 
deutsch, mines,  dtnes,  sines  ein  vor  dem  Genitiv  selbes  oder 
eines  Substantivs:  mines  selbes^  dines  heldes  „dein  des  Helden". 

Mitteldeutsch,  besonders  mittelfränkisch  und  thüringisch, 
sind  die  Formen  ohne  r:  Dat.  Sing,  ml  di,  Nom.  Plur.  id  wir, 
<ji  und  i  ihr. 

In  bayrisch -österreichischen  Schriften  erscheinen  seit 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  für  die  2.  Person  alte  Dualformen 
Nom.  «5,  Dat.  Akk.  enk,    die   aber  plurale  Bedeutung  haben. 

§  118 

Das  Reflexiv  um  bildet  aus  dem  alten  Stamme  sl-  nur 
den  Gen.  Sing.  mask.  und  nentr.  und  den  Akk.  Sing,  und 
Plur.  aller  drei  Geschlechter.  Die  übrigen  Formen  werden 
durch    die    entsprechenden    des    Pronomens    er    sl    '<'^    ersetzt. 


Mask. 

Sing. 

K. 

er 

G. 

(es)  sin 

D. 

ime  im 

A. 

in 

Plur. 

X. 

sie  si  si 

G. 

ire  ir 

D. 

in 

A. 

sie  si  si 
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Danach  wandelt  das  Paradigma  für  das  Reflexivum  folgender- 
maßen ab: 

Mask.  Fem.  Neutr.  Mask.  Fem.  Neutr. 

Sing.  G.       sin        ir         sin  Plur.  G.      ir(e)     ir(e)-    ir(e) 

D.        im(e)   ir(e)     im(e)  D.      in         in         in 

A.       sicli      sich     sich  A.     sich      sich     sich 

§  119 

Gesehleclitiges  Pronomen  der  3.  Person 

Fem.  Neutr. 

si  si  siu  sie        e^ 
ire  ir  es  (sin) 

ire  ir  ime  im 

sie  si  si  ej 

sie  si  si  siu  sie  st  si 

ire  ir  ire  ir 

in  in 

sie  si  si  siu  sie  si  si 

Der  Nom.  Sing,  sie  ist  ursprünglicher  Akkusativ.  Im 
Genitiv.  Sing.  mask.  ist  es  selten  und  wird  meist  durch  den 
Genitiv  des  Reflexivs  sin  ersetzt^  umgekehrt  ist  im  Neutrum 
die  alte  Form  es  die  normale,  für  die  dann  ihrerseits  sin  ein- 
treten kann. 

Im  Akkusativ  Sing.  mask.  begegnet  zuweilen  noch  (bis 
zum  Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  die  ältere  Form  inen^ 
=  ahd.   inan. 

Im  Mitteldeutschen  (mittelfränkisch^  hessisch  [Provinz 
Hessen],  thüringisch,  ostdeutsch)  ist  im  Kom.  Sing.  mask. 
neben  er  eine  Form  mit  h:  her  he  hie  he  verbreitet;  die  zu 
dem  Pronominalstamme  german.  hi-  (got.  himma  hina  hita) 
gehört. 

Im  Nominativ  Sing,  des  Neutrums  ist  mittelfränkisch  das 
t  nicht  verschoben:  it  (§  76). 

Die  Formen  ime  ire  im  Dat.  Sing.  mask.  neutr.,  Gen. 
Dat.  Sing.  fem.  und  Gen.  Plur.  aller  drei  Geschlechter,  mit 
erhaltenem  e,  sind  altertümlich  und  haben  im  Mitteldeutschen 
langen  Bestand:  unter  schwacher  Betonung  treten  mitteldeutsch 
dafür  leicht  ein  em(e)  omfe)  wn(e),  'er(e)  orfej  ur(e),  ebenso 
für  den  Akk.  Sing-,  en  on  un. 
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Über  die  Enklise  des  persönlielien  Pronomens  der  3.  Per- 
son (baten  =  hat  in,  Jietem  =  hef  im,  nams  =  nam  si  usw.) 
sieh  §  22. 

2,  Possessivpronomina  * 
§  130 

Die  Possessivpronomina  sind  min  diu  sin  unser  iwcer: 
sie  werden  gewöhnlich  nur  stark  flektiert  (auch  nach  dem  be- 
stimmten Artikel:  der  min,  da^  sin,  Nom.  Plur.  die  mhie\ 

Für  das  Possessivum  der  3.  Person  Sing*,  fem.  und  der 
3.  Person  Plur.  aller  drei  Geschlechter  treten  die  betreöenden 
(sich  gleichlautenden)  Genitive  der  persönlichen  Pronomina 
ein,  das  sind  für  Sing.  fem.  ir  und  ebenso  Plur.  aller  Ge- 
schlechter ir.  Dieses  ir  nimmt  dann,  besonders  seit  dem 
14.  Jahrhundert^  zuerst  im  Mitteldeutschen^  Flexion  an,  so 
daß  ein  durchflektiertes  Pronomen  possessivum  Nom.  ir  iriu  ir, 
Gen.   ires  irer  ires,  Dat.  irem  irer  irem  usav.   entsteht. 

Im  Bayrischen  entspricht  den  Dualformen  e§  und  link 
ein  Possessivum  enker,  das  aber,  Avie  jene,  pluralische  Bedeu- 
tung hat. 

Im  Mitteldeutschen  sind  statt  unser  iuicer  Kurzformen 
ohne  r  heimisch:  unse  üice,  z.  B.  imse  heilant,  unse  spise,  unse 
lernt.  Dat.  Sing.  mask.  mceme  rdde,  Akk.  Sin»',  mask.  liicen  müt. 


3.  Demonstrativpronomina 


§  131 


Fem.  Neutr. 

diu  da^ 

dtre  der  des 

dere  der  deme  dem 

die  da^    . 

Instr.  diu  * 

die  diu 

dere  der  dere  der 

den  den 

die  diu 

Zum  Neutrum  gibt  es  einen  Instrumentalis  diu,  der  aber 
nur  vorkommt:  1.  bei  Präpositionen:  V07i  diu,  ze  diu,  after 
diu    u.  a. ;     2.  enthalten    ist    der   Instrum.    diu-   in    mhd.  deste, 


Mask. 

Sing. 

N. 

der 

G. 

des 

D. 

deme  dem 

A. 

den 

Plur 

N. 

die 

G. 

dere  der 

D. 

den 

A. 

die 
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iihd.  desto.  =  ahd.  thes  thiu  (Otfrid):  dh'ste  lihter,  deste  ha^, 
und  unter  Annahme  des  Komparativsuffixes  -er:  d'e'ster  lihter, 
düster  ha^-  3.  in  diu  geliche  desgleichen. 

Im  Nominativ  Sing.  mask.  hat  das  Mitteldeutsehe  dP 
die  de  di,  im  Fem.  frühzeitig  die\  mittelfränkisch  ist  das 
Neutrum  dat,    ohne  Verschiebung    des    auslautenden  t   (§  76). 

Das  Alemannische  hat  zu  dem  Dat.  Plur.  den  die 
Nebenform  dien  (ahd.  dem  dearn  diem  dien). 

Zu  den  Anlehnungen  wie  d'e'rde  ^=  diu  erde,  smorgens  = 
des  morgens,  ame  ==■  an  dl'me,   üfen  =   uf  den  sieh  §'  22. 

Der  ist  1.  Demonstrativpronomen^  2.  bestimmter  Artikel, 
3.  Relativpronomen. 


Mask. 

Sing.  N. 

dirre  diser  d'ise 

a. 

dises  diese  disses 

D. 

disem(e) 

A. 

disen 

riur.  N. 

dise 

Cr. 

dirre  diserfe) 

D. 

disen 

A. 

dise 

Neutr. 
ditze  diz  di^ 
dises  disse  disses 
disem(e) 
ditze  diz  di^ 
disiu 


§  1-22 

Fem. 

disiu 

dirre  diser(e) 

dirre  diser(e) 

dise 

dise 

dirre  diserfe)      dirre  diser(ej 

disen  disen 

dise  disiu 

Das  Pronomen  diser,  das  im  allgemeinen  wie  ein  Adjek- 
tivum  flektiert,  hat  einige  von  der  Adjektivdeklination  ab- 
Aveichende  Formen:  1.  dirre,  das  statt  diser  die  lierrschende 
Form  ist,  kommt  vor  im  Nom.  Sing,  mask.,  Gen.  Dat.  Sing. 
femin.,  Gen.  Plur.  aller  Geschlechter;  selten  ist  das  alte  dise 
im  Nom.  Sing,  mask.;  2.  Gen.  Sing,  disses  und  disse,  alte 
Formen  mit  doppeltem  s,  neben  gewöhnlichem  dises  mit  ein- 
fachem s;  3.  Nom.  Akk.  Sing,  neutr.  mit  Aifricata  ditze  und 
apökopiert  diz,    daneben  di^  mit  Spirans. 

Im  Mittelfränkischen  und  im  Hessischen  lautet  der  Nom. 
Akk.   Sing,  neutr.  dit.  mit  unversckobenem  t  (§  76). 

§  123 

Jener  jeniu  jene^  wird  immer  stark  flektiert.  Im  Ale- 
mannischen gilt  eine  Form  ohne  anlautendes  j:  i'ner  l'niu  l'ne^ 
(§  68). 
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sei}}  Avird  nacli  dem  persönlichen  Pronomen  und  nach 
einem  Substantiv  sowohl  stark  als  schwach  flektiert:  ich,  du, 
lir,  got  selber,  ich,  du,  er,  got  selbe  (im  Genitiv  ist  die  starke 
Deklination  Regel:  min,  din,  sin  selbes);  nach  dem  bestimmten 
Artikel  der  nur  schwach:  der  diu  da^  selbe.  Seit  dem  13.  Jahr- 
hundert können  der  erstarrte  Gen.  selbes  (besonders  mittel- 
deutsch) und  der  Nom.  Sing.  mask.  selber  (besonders  ober- 
deutsch) indeklinabel  für  jeden  Kasus  gesetzt  werden:  dich 
s't-lbes,  im  selber.  Aus  selbes  entstand  nhd.  selbst  (angetretenes 
t  sieh  §  76). 

4.  Relativpronomina 

Die  Relativsätze  Avaren  ursprünglich,  im  parataktischen 
Satzbau  (Hauptsatz  -|-  Hauptsatz),  Hauptsätze,  die  vom  De- 
monstrativpronomen der  eingeleitet  waren,  mit  anderen  Worten : 
im  hypotaktischen  Satzverhältnisse  (Hauptsatz  -j-  Nebensatz) 
ist  das  Demonstrativum  der  zum  Relativpronomen  geworden. 
Daneben  bestanden  die  verallgemeinerten  Relativa  sicer,  siceder, 
su-elch,  wer  immer,  Aver  immer  von  beiden,  welcher  immer 
(§  129);  ic'e'r  weder  icelch  sind  im  Mittelhochdeutschen  Frage- 
pronomina (§  125). 


5.  Fragepronomina  (Interrogativa) 


§  1-25 


Mask. 

(Fem.) 

Neutr. 

Sing.  N. 

ic't^r 

"■«5 

G. 

ic'e's 

tres 

D. 

u-'emfe) 

u'em(e) 

A. 

icen 

irrn 

Instr.   u-lu 

Die  Maskulinform  iri-r  usav.  gilt  zugleich  für  das  Femi- 
ninum, ein  Plural  Avird  nicht  gebildet. 

Im  Mittelfränkischen  igt  das  Neutrum  dat  (§  76). 

Wie  das  Xeutrum  des  Demonstrativpronomens  einen  In- 
strumentalis, diu,  hat,  so  hat  das  Xeutrum  des  Fragepronomens 
den  Instrumentalis  u-iu,  der  nur  bei  Präpositionen  vorkommt: 
von  loiu,  ze  iciu,  after  iciu  u.  a. 

Weiterbildungen  aus  dem  Stamme  des  Fragepronomens  sind : 
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iceder  welclier  von  beiden?  flektiert  n-ederer  (icederre) 
icederiu  icederi^e)^:  doch  ist  der  Nominativ  oft  unflektiert. 

icelich  teelich  icelch  wie  beschaffen "?  (=  got.  '■'^hira  —  leiks 
welche  Gestalt  habend?)^  dann  zum  einfachen  adjektivischen 
Fragewort  erweitert  =  welcher?  Mitteldeutsch  vilch. 

vielich  Avie  beschaffen"?,  dessen  erster  Bestandteil  v:ie 
das  Fragewort  ivie?  ist;  veraltet  und  im  Mittelhochdeutschen 
selten. 

Das  Korrelativum  zu  iceltch  icieUch  in  der  Bedeutung 
„wie  beschaffen'"  ist  solich  solich  solch  (sölich  solch)  mit  der 
Bedeutung  „so  beschaffen"  (got.  sica  —  leiks). 

Anhang- 

6.  ITnbestiiniiite  Pronomina  (Indeflnita) 
§126 

Die  unbestimmten  Pronomina  werden  gruppiert  unter 
die  Begriffe  I.  irgend  einer,  verneint:  keiner;  II.  jeder. 

Prinzip  der  Bildung  der  unbestimmten  Pronomina 
im  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen.  Es  gibt  nur 
ein  germanisches  nicht  zusammengesetztes  Pron.  indef. :  ahd. 
mhd.  siim  (got.  sums),  die  übrigen  sind  entweder  1.  nicht  zu- 
sammengesetzte Wörter,  die  aber  nicht  ursprünglich  indefinite 
Bedeutung  hatten:  das  Zahlwort  ein  wird,  verallgemeinert, 
zum  Begriffe  „irgend  einer";  das  Substantiv  man  „Mensch" 
wird  zum  unbestimmten  Pronomen  man  (vgl.  franz.  on=homo); 
mild,  manec  manch  (got.  manags  ahd.  manag)  ist  ursprünglich  = 
viel  noXvQ,  multus;  2.  Zusammensetzungen  mit  verallgemeinern- 
den Präfixen:  dtch-,  ete-  und  etes-,  ie-,  ge-.  Die  Grundwörter 
dieser  Zusammensetzungen  sind:  das  unbestimmte  Pronomen 
ein,  z.  B.  dehein-  das  unbestimmte  Pronomen  man,  z.  B.  ieman; 
das  Substantivurn  iriht  Ding,  z.  B.  ieioiht,  das  zu  iht  „irgend 
etwas"  zusammengezogen  wird;  die  Fragepronomina  v'dr,  z.  B. 
eteic'e'r;  iceder  z.  B.  de(hjweder-  icelch,  z.  B,  ieicelch;  das  Suffix 
-lieh  -lieh  (ursprünglich  Substantiv  „die  Gestalt"),  z.  B.  etelich- 
das  Adjektivum  gelich,  z.  B.   iegelich. 

§  137 

I.  Für  den  Begriff  „irgend  einer"  gibt  es  folgende  Be- 
zeichnungen:   sum,    das   nicht   mehr  häufifir  ist:    ein  hat  außer 


der  Bedeutung  des  allgemeinen  „irgend  einer"  noch  die  spe- 
zialisiertere  „ein  gewisser",  eine  bestimmte  Persönlichkeit,  die 
ich  kenne,  die  ich  aber  nicht  mit  Namen  nenne  und  die  doch 
vielleicht  allgemein  bekannt  ist,  wie  neuhochdeutscli  in  der 
Kanzleisprache  „eine  hohe  Obrigkeit",  „ein  hohes  Ministerium". 

Zusammensetzungen  mit  1.  Ute-  Utes-  und  a)  dem  Frage- 
pronomen ic'e'r:  etewer  etetca^,  etesiver  eteswa^,  h)  dem  Suffix 
lieh  —  licli:  etelich,  eteslich  —  etzlicJi  (dieses  wieder  zusammen- 
gesetzt mit  ie:  ie-etelich'^  ietlich,  ie-eteslich '^  ieteslich  leslicli)\ 
2.  deck-  und  a)  dem  unbestimmten  Pronomen  ein:  dechein 
dehein  kein  irgend  einer,  mitteldeutsch  auch  dichein  diJiein  und 
sichein;  h)  mit  dem  Fragepronomen  ic'e'dev:  deic'e'der  aus  dechax'der 
irgend  einer  von  beiden;  dieses  wird  wiederum  zusammenge- 
setzt mit  ein:  eindeioeder  einticeder  entweder,  neuhochdeutsch 
adverbial  in  „entweder  —  oder"  (mit  ie  zusammengesetzt: 
iedeiceder,  sieh  unter  Gruppe  II). 

Der  Begriff  von  „nicht  irgend  einer",  das  ist  „keiner", 
wird  ausgedrückt  durch  die  negierten  positiven  Bezeichnungen 
für  „irgend  einer":  1.  nechein  nelcein  nehein,  ahd.  nichein 
und  nochein,  und  umgestellt  enkein  enhein^  2.  dechein  dehein 
kein  im  negierten  Satze,  z.  B.  sine  tuont  dir  dehein  leit-^  das 
negative  Wort  {ne  nie  niemer  usw.)  kann  auch  weggelassen 
werden,  dann  hat  dechein  dehein  kein  schon  an  sich  allein  die 
negative  Bedeutung  „kein",  z.  B.  deheiner  slahte  leit  keinerlei 
Leid.  —  neiceder  emceder  keiner  von  beiden. 

Das  Substantiv  man  Mensch  Mann  beginnt  schon  im  Alt- 
hochdeutschen zum  unbestimmten  Fürwort  verallgemeinert  zu 
werden;  sei  es,  daß  der  Begriff  der  Einheit  festgehalten  wird, 
=  einer,  jemand,  oder  kollektivisch  zu  dem  einer  Vielheit  aus- 
gedehnt wird,  =  die  Menschen,  die  Menschheit,  die  Leute. 

Zusammensetzungen:  ieman,  verneint  nieman. 

Das  unbestimmte  sächliche  Fürwort  mit  dem  Begriffe 
„etwas"  ist  iewiht  ieht  iht,  bestehend  aus  dem  Substantivum 
neutr.  loiht  Ding  und  dem  unbestimmten  Adverbium  ie  immer, 
irgend  einmal,  jemals,  =  irgend  ein  Ding;  verneint  mit  der 
Negation  ni  oder  dem  unbestimmten  Adverb  nie  nie,  durchaus 
nicht,  wird  es  zu  niwiht  bezw.  nieiciht  —  nieweht  nieht  niht  = 
nicht  irgend  ein  Ding,  nichts;  auch  umgestellt  enwiht.  Der 
Akk.  Sing,  niht  adverbial  gebraucht  ergibt  die  Negationspartikel 
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niht.Das  nlid.  Substantiv  nichts  ist  ursprünglicher  Genitiv  des 
mhd.  Substantivs   nlhf. 

§  128 

II.  Der  Begriff  „jeder"  Avird  ausgedrückt  durch  1.  gelich 
a)  mit  vorgesetztem  Gen.  Plur.  ahd.  mauno:  mhd.  mannegelich, 
manecUch,  mennegelich  menneclich,  nhd.  männiglich^  =  der 
Menschen  jeglicher,  auch  mit  ausgefallenem  ge-:  mannelicli 
menlich;  h)  verbunden  mit  ie:  iegelich  ieglich  und  iegesUch 
(s  unter  Einfluß  von  ieteslich  eingedrungen);  2.  das  Frage- 
pronomen icelch,  verbunden  mit  ie:  ievelch;  3.  das  Fragepro- 
nomen weder,  verbunden  mit  ie.  oder  Präfix  ge-,  oder  beidem, 
mit  der  Bedeutung  „jeder  von  zweien'':  ieicl'der  (zusammen- 
gezogen zu  ieder).  geic'dder,  iegeicedev-  dazu  das  schon  kom- 
ponierte deiri'der  verbunden  mit   ie:  iedeiceder  ietiveder. 

Das  nhd.  jeder  =  qidsque  ist  das  obige  mhd.  ieder,  das 
aus  ieici'der  zusammengezogen  ist,  aber  die  Bedeutung  „jeder 
von  zweien"  hatte;  zur  Bedeutung  von  jeder  =  quisque  mochte 
auch  die  syntaktische  Formel  ie  der  man,  zusammengesetzt 
ieder  man  jedermann,  miigcAvirkt  habeli. 

§  139 

Verallgemeinertes  Relativ  um.  Ein  solches  entsteht 
aus  den  Fragepronomen  mit  vor-  und  nachgesetztem  so:  ahd. 
so  hic'e'r  so,  so  hicedar  so,  so  hicelich  so,  oder  unter  Weglassung 
des  zweiten  so:  so  hvfe'r,  so  hicedar.  so  hicelich,  und  mittel- 
hochdeutsch, mit  Zusammeuziehung:  sicer,  siceder,  sicelch  jeder 
welcher.  Aver  immer  (§  124). 

4.  Zahlwörter 

1.  Die  Kardinalzahlen. 
§  130 

1  ein  flektiert  wie  ein  starkes  Adjektiv  einer  einiu  elne^. 
ein  ist  1.  Zahlwort;  2.  unbestimmter  Artikel,  als  solcher  kann 
es  auch  im  Plural  stehen:  z' einen  pfingesten,  z' einen  stunden. 
3.  unbestimmtes  Fürwort  (§  127).  Schwach  flektiert,  eine,  be- 
deutet es  „allein"  (auch  al  eine,  §  174). 


r  leiiuiisiciire 

<i 

Mask. 

Fem. 

•Xeutr. 

X. 

zioene 

ztco  (zicuo)  zird 

zicei 

G. 

ziceier  (ziceijer,  zweiger 

§  68) 

D. 

zicein 

A. 

zicene 

zwo  (zwuo)  zwo 

zwei 

X. 

clrt  dne 

dri      drie 

drill 

G. 

dner  (drijer,  driger,  § 

68) 

D. 

drin  drin  drien 

A. 

dri  drie 

dri     drie 

driu 

Im  Dativ  ist  die  Form  mit  kurzem  i,  drin,  die  iirsprUng"- 
liche,  =  got.  prim  alid.  drim,  das  lange  i  in  drin  ist  durch 
Systemzwang  (Beeinflussung  durch  die  übrigen  Kasus)  erzeugt; 
drie  im  Xom.  Akk.  mask.  fem.  und  drien  im  Dativ,  die  Xeben- 
formen  zu  älterem  dri  und  drin  dAn,  beruhen  auf  Übergang 
in    die    Adjektivdeklination    (dri-e  =  guot-e.    dri-en  ■■==  gnot-en). 

Die  Zahlwörter  von  vier  bis  zwölf  sind  entweder  un- 
flektiert oder  sie  haben  starke  adjektivische  Flexion: 

4  vier,    flektiert    Xom.    Akk.    mask.    fem.    viere,    neutr. 
vieriu,  Gen.  vierer  vierre  viere,  Dat.  vieren. 

5  fünf  fütnf,  älter  finf,  flektiert  filnfe. 

6  sVhs,  md.  sess,  flektiert  selise. 

7  sihen,  md.  suhen,  flektiert  sihene. 

8  aht,  flektiert  aide  ähte,  alemann.  aJdotre  äJitewe. 

9  niun,  md.  nun,  flektiert  niune. 

10  Zehen,  md.  zen,  flektiert  zehene. 

11  einlif  einlef  eilif  eilf  elf. 

12  zwelif  zwelf,  md.  zwölf  zwidf. 

Die  folgenden  Zahlen  sind  unflektiert;  auch  hundert  und 
tüsent,  die  eigentlich  neutrale  Substantiva  sind: 

13  drizehen  driuzehen. 

14  vierzehen.  15  fünfzehen.  16  sehzehen.  17  sihenzehen. 
18  ahtzehen.  19  niunz'dhen.  20  ziceinzic,  seltener  zivenzic, 
zwanzic  erst  seit  ca.  1400.  21  eine^  unde  zweinzic. 
22  zwei  unde  zweinzic. 

30  dri^ic.  40  vierzic.  ■  50  fünfzic.  60  s'e'hzic.  70  sihenzic. 
80  ahtzic.  90  niunzic. 


100  ziihenzic,  die  ältere  Form,  stirbt  im  13.  Jahrhundert 
aus,  selten  ist  auch  das  alte  liunt,  das  gewöhnliche 
ist  hundert,  ein  neutrales  Substantiv. 

NB.  dri^ec  hat  Spiraus  5  (vorher  geht  Vokal),  während 
alle  anderen  Zehner  Aß'rikata  z  haben  (voraus  gehen  Kon- 
sonanten). 

150  fünfzic  unde  hundert,  hiiadert  unde  fünfz'ic. 
200  zwei  hundert,  300  driuhundert  usw. 
1000  zi'henhnnt    zehenhvndert,    das    geAvöhnliche    ist    tüsent, 

ein  neutrales  Substantiv. 
2000  zuseinzic  hundert,  zwei  tüsent. 
3000  dri^ic  hundert,  driu- tüsent. 
100.000  hundert  tüsent,  z'e'henzic  tüsent. 

Beispiele  für  Bruchzahlen:     anderhalp,    drittehaJj)  drit- 
halp,  vierdehalbe^  und  dri^ic. 

2.  Die  Ordinalzahlen 
§  131 

Die  Ordinalzahlen  werden  in  der  Regel  schwach  flektiert. 

1.  ei'ste,  Superlativ  zum  Adverb  er. 

2.  ander.  —  zweite   kommt    erst   im   15.  Jahrhundert  auf. 

3.  dritte,  md.  dirte  (§  72). 

4.  vi  erde. 

5.  fünfte  fümfte,  älter  finfte. 
ö.  sehste,  md.  seste. 

7.  sihente  sihende. 

8.  ahtode  ahtede,  gewöhnlich  ahte,  md.  echte. 

9.  niunte  niunde,  md.   nünde. 

10.  zehente  zehende,  md.  zende. 

11.  einlifte  eilifte  eilfte  elfte. 

12.  zwelifte  zwelfte. 

13.  drizehende  driuzehende. 

14.  vierzehende  usw. 

.;  20.  zweijizigeste  zwenzigste,  obd.  zweinzigiste  zweinzigoste. 
21.  eine^  unde  ziceinzigeste,  irrste  unde  zweinzigeste. 
30.  dri^igeste. 
40.  vierzlgeste  usw. 
100.  zehenzigeste,  hunderteste. 
1000.  tüsendeste  tüsentste. 
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3.  Zahladverbia 
§  133 

Einfache  Zahladverbia  sind: 

1.  eines  einmaL 

2.  :ncir  zweimal^  md.  zicts. 

3.  nid.  dris  dreimal. 

Zusammengesetzte  Zaliladverhia  Averden  gebildet  mit  stunt 
Zeitpunkt,  Augenblick:  dristunt  dreimal,  sihenstuut  siebenmal, 
tusenstunt;  anderstunt  zum  zweiten  Male  (§  98). 

ich'rbe  icarhe  icarp  md.  icarf  Drehung,  Wendung  (zu 
irerben  sich  drehen,  wozu  icirhel):  dri  icärbe  dreimal,  täsent 
icarhe  tüsenf  icarj)  tausendmal,  andericerbe  andencarbe  zum 
z\\'eiten  Male. 

mal  Zeitpunkt  ist,  mit  Kardinalzahlen  verbunden,  im 
lo.  Jahrhundert  noch  selten  für  Zahladvei'bien  gebraucht: 
dritte  mal,  älter  sind  die  adverbialen  Formeln  ze  einem  male 
zeimdlj  ze  drin  malen,  mit  Ordnungszahlen  zem  andern  male, 
z.e  dem  dritten  male. 

4.  Zahladjektiva 
§  133 

einic  einzig. 

zifisc  zwiefach,  Dat.  Plur.  mit  In:  in  zirischen  enzicischen, 
und  ohne   in:  zirischen. 

Zusammensetzungen  mit  -lieh:  einlich  in  eins  geflochten, 
zwilich  zweifädig,  zweifach,  drilich;  mit  -vach,  erst  seit  dem 
14.  Jahrhundert:  zicivach,  vierfach:  mit  -valt:  einvalt,  zicivalt, 
drivalt,  viervalt,  zthenvalt,  hundertvalt;  einvaltec,  zicivaltec  usw.; 
zirispilde  zweifacli,  zicispaltic. 

Genitivische  Umschreibungen  mit  hant:  einerhant,  ziceier 
hande,  vier  hande,  zk'hen  hande;  mit  leie:  einer  leie,  drier  leie, 
vierleie,  ahtleie. 

IL  Konjugation 

Allaemeines 
§  134  ^ 

Genera  des  Verbums.  Das  Mittelhochdeutsche  besitzt 
wie  das  Althochdeutsche  nur  das  Aktivum  in  selbständigen 
Formen.     Das  Passivum  Avird  durch  Umsclireibung  gebildet. 

Weinhold,  Kl.  mittelhochl.    Gramm.  5.  Aufl.  6 
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und  zwar:  Präs.  und  Fut.  sowie  Fut.  exaet.  ich  irlrde  gegeben. 
Imperf.  ich  icart  gegiiben,  Perf.  ich  bin  gegeben,    erst    seit   dem 

12.  Jalirliundei%  selten^  ich  bin  worden  gegeben^  Pluspf.  ich 
iccis  gegeben,  erst  später  ich  ivas  loorden  gegeben. 

Tempora.  Das  althoclideutsche  bzw.  mittellioclideutsche 
Verbum  hat  nur  zwei  einfache  Tempusformen:  1.  das  Präsens, 
welches  zugleich  das  Futurum  vertreten  kann ;  2.  das  Prä- 
teritum als  allgemeines  Tempus  für  die  Vergangenheit.  Zur 
genauen  Bezeichnung  der  Zukunft  sowie  zur  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Grade  der  Vergangenheit  dienen  Um- 
schreibungen. Das  Futurum  wird  entweder  a)  ersetzt  durch 
das  Präsens  oder  b)  umschrieben  durch  sol,  icil-^  das  Futurum 
exactum  wird  ersetzt  durch  das  Präsens  oder  Perfekt.  Das 
Präteritum  ich  gap  ist  das  allgemeine  Tempus  der  Vergangen- 
heit; für  Imperfekt.  Perfekt  und  Plusquamperfekt.  Bei  näherer 
Bestimmung  der  Zeit  wird  ausgedrückt:  das  Imperfekt  durcli 
das  Präteritum:  ich  gap:  das  Perfekt  durch  Umschreibung 
mit  dem  Präsens  haben  oder  sin  (intransitiv)^  ich  hän  gegeben, 
ich  bin  gese^^en-  das  Plusquamperfekt  durch  Umschreibung 
mit  dem  Imperfekt  von  haben  oder  sin,  ich  hdte  gegeben,  ich 
icas  gesU^^en,  oder  auch  durch  Zusammensetzung  mit  dem 
Präfix  ge-:  er  gesach  =  er  hatte  gesehen. 

N.  B.  In  der  Umsclireibung  des  Futurunis  sowie  des  Konditionalis 
icli  werde  geben,  ich  würde  geben,  ist  der  Infinitiv  ursprünglich  Partizip 
Präs. :    ich    icerde   gebende,    ich    iciirde   gehende    (kommt    langsam    seit    dem 

13.  Jahrhundert  auf).  Die  Umschreibung  des  Futurums  mit  ich  werde,  des 
Konditionalis  mit  Avürde  und  di^m  Tntlnitiv.  icli  woicle  ofbpn,  icli  würde 
geben,  ist  erst  neuhochdeutsch. 

Modi.  Die  Modi  sind  Indikativ  und  Konjunktiv  (Optativ) 
im  Präsens  und  Präteritum,    außerdem   Imperativ  im  Präsens. 

Xumeri.  Das  mittelhochdeutsche  Zeitwort  hat  zwei 
ISumeri:  Singular  und  Plural. 

Verbalnomina.  Durch  Xominalsuffixe  werden  vom 
Verbalstamm  abgeleitet:  1.  der  Infinitiv  Praesentis,^  zu  dem 
auch  (aber  mit  anderem  Suffix)  ein  Genitiv  und  Dativ  gebildet 
werden.  Den  Genitiv  und  Dativ  des  Infinitivs  (flektierter  In- 
finitiv) nennt  man  Gerundium.  Infinitiv  und  Gerundium  sind 
Substantivbildungen:  2.  das  Participium  Praesentis  und  das 
Participium  Praeteriti.     Die  Partizipia  sind  Adjektivbildungen. 
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§  135 

Die  o'ermanisclien  Zeitwörter  zerfallen  nach  der  Tempus- 
bildung"  (Bildung-  des  Präteritums)  in  zwei  Hauptklassen:  die 
starken  Verba  und  die  scliAvachen  Verba. 

-4.  Die  starken  Verba  bilden  ihre  Präteritalformen  durch 
den  ^^'echsel  des  Wurzelvokals.  Danach  unterscheidet  man 
zwei  Klassen:  1.  die  ablautenden  Verba:  der  Wechsel  des 
Wurzelvokals  beruht  auf  den  urgermanischen  Gresetzen  des 
Ablauts  (§  4);  2.  die  sogenannten  reduplizierenden  Verba: 
sie  bildeten  ursprünglich  ihre  Präteritalformen  wie  das  Gotische 
durch  Reduplikation^  im  Althochdeutschen  aber  sind  mit  dem 
Sehwunde  der  Reduplikationssilbe  neue  Wurzelvokale  für  das 
Präteritum  aufgekommen,  die  sich  von  den  Wurzelvokalen  jdes 
Präsens  unterscheiden.  Infolge  davon  bilden  im  Althoch- 
deutschen nunmehr  auch  die  sogenannten  reduplizierenden 
Verba  ihr  Präteritum  durch  Weclisel  des  Wurzelvokals  wie 
die  ablautenden. 

Das  starke  Participium  Praeteriti  wird  durcli  das  Verbal- 
adjektiv-Suffix -na  (mask.  neutr.),  -nö  (fem.)  gebildet,  mhd.  -eu. 

B.  Die  schwachen  Verba  stellen  ihr  Präteritum  her 
durch  Zufügung  des  Suffixes  -ta,  mhd.  -fe.  Der  Wurzelvokal 
bleibt  unverändert. 

Das  schwache  Participium  Praeteriti  wird  durch  das 
Verbaladjektiv-Suffix  -ta  (mask.  neutr.),  -tö  (fem.)  gebildet, 
mhd.  -et. 

Die  Benennungen  stark  und  scliAvach  hat  Jacob  Grimm 
gegeben.  Sie  deuten  bildlich  an,  daß  die  starken  Verba  in  sich, 
durch  einen  inneren  Vorgang  (Ablaut),  die  Kraft  haben,  die 
Formen  des  Präteritums  zu  erzeugen,  während  die  schwachen 
Verba  dazu  eines  äußeren  Hilfsmittel  (Suffix  -ta)  bedürfen. 

A.  Die  starke  Koiiju2:atiou 
§  136 

Die  Stammformen  oder  Tempusstämme,  welche  das  System 
einer  Ablautsreihe  bedingen,  sind:  1.  das  Präsens;  2.  .die  1. 
und  3.  Person  Sing.  Ind.  des  Präteritums;  3.  die  2.  Person 
Sing,  sowie  der  Plur.  Ind.  und  der  ganze  Konjunktiv  des  Prä- 
teritums; 4.  das  Participium  Praeteriti,  z.  B.  1.  rite,  2.  o^eit, 
o.   riten,  4.  (/(n-lteu. 
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Die  ablautenden  Verba 
§  13T 

Xach  den  Ablaut sreihen  sind  sechs  Klassen  der  ab- 
lautenden Verba  zu  scheiden. 

Klasse  I 

Die  /-Reihe:  i  —  ei  —  / — i: 

rite  —  reit  —  riten  —  geriten. 

Die  Verba^  deren  Wurzel    auf   h    oder    ic    endigt^    haben 
im   Prät.  Sing,  e,    nach    dem    althochdeutschen    Gesetze    §   10, 
wonach  cd  vor  h  v  (r)  zu  e  zusammengezogen  wird: 
z'the  —  zech  —  zigen  —  gezigen. 

So  wie  riten  gehen:  herinen  berühren,  scMnen-  liden,  Saiden, 
lüden, .  briden  flechten,  riden  drehen,  sniden  •  gliten,  schriten, 
spriten,  striten;  hi^en^  ßW'^^}  fi-^en,  sitzen,  smi^en.  spieen, 
iri^en  strafen;  brisen  schnüren,  risen  aufsteigen,  fallen:  kliben, 
bliben,  riben,  scMhen,  schriben,  traben;  grifen,  pfifen,  sltfen,  sicifen 
sich  bewegen,  icifen  winden;  nigen,  stgen  sinken,  sirigen:  blichen, 
geliehen,  slichen,  strichen,  sirichen  betrügen,  icichen. 

So  wie  zihen,  mit  e  im  Prät.  Sing.,  gehen:  dihen,  lihen, 
rihen  aufreihen. 

Grammatischen  Wechsel  haben: 

1.  zwischen  d  und  t:  lide  —  leit — Uten  —  geliten,  mideiiy. 
niden,  briden,  riden,  sniden- 

2.  zwischen  h  und  g:  zihen,  dihen,  rihen:  lihen  hat  für 
gewöhnlich  keinen  grammatischen  Wechsel,  nur  ausnahms- 
weise g,  Part.  Prät.  gelt  gen,  oder  uic.  Part.  Prät.  geliuv:en, 
md.  gelüicen; 

3.  zwischen  ä  und  r:  rlse  —  reis  —  risen  und  rirn  —  gcrirn. 

schrien  und  spien  (sjnicen)  haben  verschiedene  Ablauts- 
formen, die  zum  Teil  durch  gegenseitige  Beeinflussung  ent- 
standen sind:  Prät.  Sing,  schrei  und  schre,  spei  und  spe 
(letzteres  ist  die  regelrechte  Entwicklung  bei  spiicen:  ahd. 
*S2Jrt//r  —  ^speir — *speo  —  spe);  Prät.  Vlur.  sehr  in  icen  schrüven 
(das  ir  stammt  aus  spiicen)  schrirn,  spiuicen  spüicen  spirn  i  das 
/■  stammt  aus  schrien)-^  Part.  Prät.  geschriuicen  geschrüwen  ge- 
schrirn,  gespiuicen  gespüicen  gespirn.  Beide  Verba  haben  auch 
schwache  Präterita:  schrt(e)te  (schriuicetej  geschriet,  spiivete 
(spi[ejte)  gespiicet  (gespt/ejt). 
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§  138 

Klasse  II 

Die   ^'-Ileihe:  iu  ie  —  ori  —  u  —  o: 

ich  h'mne  icir  biegen  —  hone  —  biegen  —  gebogen. 

Zum  Wechsel  von  tu  —  ie  im  Präsens  sieh  §   147. 

Die  Yerba^  deren  Wurzel  auf  Dentale  oder  h  endigt, 
haben  im  Prät.  Sing.  6,  nach  dem  althochdeutschen  Gesetze 
§  10,  wonach  au  vor  Dentalen  und  /*  zu  o  zusammengezogen 

■wird: 

biufe  —  biJt  —  buten  —  geboten. 

So  wie  biegen  gehen:  Idiehen,  schieben,  stieben]  sliefen, 
triefen]  fliegen,  liegen,  triegen,  smiegen]  kriechen,  riechen. 

So  wie  bieten  gehen:  sieden]  diesen  rauschen,  verdrießen, 
fliegen,  gief^en,  (ge)nießen,  rieben  Aveinen,  schiej^en,  sprießen]  friesen 
frieren,  kiesen,  Verliesen  verlieren,  niesen:  fliehen,  ziehen. 

Grammatischen  Wechsel  haben: 

1.  zwischen  d  und  t:  siude  —  sot  —  suten  —  gesoten] 

2.  zwischen  h  und  g:  ziuhe  —  zoch  —  zugen  —  gezogen, 
aber  nicht  fliehen: 

o.  zwischen  s  und  r:  kinse  —  kos  —  kiirn  —  gekorn, 
friesen,  Verliesen,  niesen. 

Im  Präsens  haben  u  statt  iu,  ie:  sOfen,  svgen,  lachen 
schließen. 

Die  Verba  mit  stammschließendem  iv  haben  im  Präsens 
keinen  «-Umlaut:  ich  bliuice  —  wir  bliuicen,  im  Prät.  Plur. 
und  im  Part.  Prät.  ist  das  ü  lang  (=  blu-uicen,  da  ir  =  uic 
ist,  vgl.  §  69),  also  ergibt  sich  die  Abwandlung:  bliuire  bJov 
bhoren  (blouiren)  gehlincen  (geblonuen) ;  ebenso  gehen  brimcen, 
kill  wen  kauen  käuen,  niuicen  stoßen,  riiiicen. 

§  139 

Die  3.,  4.  und  5.  Ablautsreihe  sind  e-Reihen  Sie  unter- 
scheiden sich  durch  den  wurzelsehließenden  Konsonanten, 

Klasse  III 
umfaßt  .diejenigen    Verba    der    e-Reihen,     deren    Wurzel    mit 
Nasal  oder  Liquida  -f-  Konsonant  endigt.     Sie  zerfällt  in  zwei 
Gruppen: 
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aj  Nasal  -j-  Konsonant:  rnm^  nu,  /»  -{-  Konsonant,  n  -\- 
Konsonant. 

Vokalreihe:   i  —  c(  ■ —  u  —  u: 

binde  —  hanf  —  hu/ulen  —  ijehuncJen. 

h)  Liquida  -|-  Konsonant:  U.  ?■/■,  /  -f-  Konsonant,  r  -{- 
Konsonant. 

Vokalreihe:   i  >'  —  a  —  a  —  o: 

Ich   hilfe  icir  helfen  —  half —  hülfen  —  geholfhi. 

Zum  Wechsel  von  /  e  im  Präsens  sieh  §  146. 

Zur  Grruppe  a)  gehören:  hrimmen  brummen,  fjliinmen, 
grimmen,  krimraen  kratzen,  Jdimmen,  limvien  knurren,  heulen, 
sirimmen,  dimjfen  dampfen,  klhnpfen  zusammendrücken, 
krimpfen  zusammenziehen,  rimpfeii^  brinnen,  beginnen,  rinnen, 
sinnen,  spinnen,  Irinnen  streiten,  toben,  drinden  scliAvellen, 
schrinden  bersten,  reißen,  slinden  schlingen,  sicinden,  rinden, 
winden,  dringen,  klingen,  gelingen,  singen,  springen,  fn-ingen 
zwingen,  hinken,  sinken,  stinken,  trinken,  trinken. 

Zur  Gruppe  b)  gehören:  bullen,  gellen,  hellen  hallen, 
tönen,  knüllen  knallen,  quellen,  schellen,  sirellen,  irellen  wallen, 
sieden,  gelten,  schelten,  smelzen,  telben  graben,  beigen  zürnen, 
melken,  bevelhen,  empfelhen,  swelhen  schlucken;  kerren  schreien, 
ticherren  scharren,  irerren  hindern,  stören,  ic'erden,  stürzen  starren, 
lierumscliAveifeu,  sterben,  ic'erben,  swerben  wirbeln,   ir'e'rfen. 

Grammatischer  Wechsel  ist  schon  ins  Präsens  gedrungen 
bei  sirelhen  —  sictlgen,   werben  —  werfen. 

Im  Mitteldeutschen  haben  die  Verba  unter  b)  e  statt  i  in 
der  1.  Person  Sing.  Präs.  Ind.:  ich  helfe. 

§  uo 

Klasse  I\ 
umfaßt  diejenigen  Verba  der  e-Reihen,    welche    einfache    Li- 
quida oder  einfachen  Xasal    m,  7t,  l,  r   nach,    bzw.    vor    dem 
Wurzelvokal  haben. 

Vokalreihe:  i  e  —  a  —  a  —  o: 

Ich  nime  wir  nemen  —  neun  —  ndmen  —  genomen. 

Zum  Wechsel  von  /  e  im  Präsens  sieh  §   146. 

Hieher  gehören:  queln  sich  quälen,  sti'ln,  tweln  kraft- 
los werden;  bern  tragen,  schern  scheren,  schneiden,  sirern 
schwären:     quemen,    zerneii-     treffen,    brechen,    rechen,    sprechen, 
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tr'iiclien  ziehen,  sclivtcken  springen,  brüsten  bersten;  loschen 
erlöselien,  ßthtew,  vehten,  dehsen  schwingen. 

Im  Mitteldeutschen  hat  die  1.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  'd 
statt  i:  ich  Jiele,  ich  spreche,  ich  rechte. 

vthten  und  flehten  haben  im  ^Mitteldeutschen  im  Prät. 
Pliir.   fuchten  vochten,  fluchten  flochten. 

Im  Verbum  quemen  ist  der  Anlaut  qit  hauptsächlich  im 
Mitteldeutschen  erhalten  geblieben,  im  Oberdeutschen  dagegen 
herrschen  die  Formen  mit  k  (§§  70.  140).  Oberdeutsche  Ab- 
wandlung: Präs.  ich  kom  A'?(?/«,  du  kumst  kümst,  er  kumt 
kilmt,  vir  komen,  Prät.  kam  —  kämen  (bes.  alem.  ostfrk.) 
kom  —  körnen  (bes.  bayr.),  Part,   komen. 

§  141 

Klasse  "V 

umfaßt  solche  Verba  der  e'-Reihen,  deren  Wurzel  mit  einem 
Geräuschlaut  schließt. 

Vokalreihe:   i  'd  —  a  —  ä  —  e: 

Ich  gihe  icir  (jehen  —  gap  —  gäben  —  gegeben. 

Zum  Wechsel  von  i  ii  im  Präsens  sieh  §   146. 

Ebenso  gehen  queden  sagen,  jtten,  kenten,  tr't'ten,  iceten 
binden,  ejgen,  vergH^^en,  kr'dsen  kriechen,  Zesen,  genesen,  icesen, 
ir'eben,  pflegen,  icegen,  jehen  sagen,  geschehen,  sehen. 

Orammatischer  Wechsel  kommt  vor  zwischen  s  und  r 
bei  Wesen,  j'e'sen,  lesen,  genesen:  im  Prät.  Plur.  waren  (immer), 
Jären  (immer),  lären  (meist  lasen),  gendren  (genasen),  Part. 
Prät.  gewesen  (immer),  gejesen  (immer),  gelesen  (selten  gel'drn), 
genesen  (selten  genern).  Gramm.  Wechsel  von  g  zu  h  in  md. 
geschdgen  zu  geschahen,  sagen  zu  sähen. 

Bei  den  Verben  jehen,  j'e'sen,  j'e'ten  geht  das  anlautende 
/■  vor  iin  g  über:  1.,  2.  und  3.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  gihe 
gihesf  giht  f§  68). 

Über  die  Zusammenziehung  von  quidit  zu  qwit,  pfligit 
zu  pflit,  gibit  zu  git  sieh  §  36. 

pfl'egen  hat  im  Part.  Prät.  neben  gepfl'egen  auch  gepflogen:^ 
selten  wird  es  schwach  flektiert:  jjfl'egete  gepfl'eget. 

'e^^en  und  vr'e'^^en  (=  got.  fra-itan)  haben  auch  im  Prät. 
Sing,  langes  ä:  ä^,   rrä^. 
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In  der  1.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  tritt  im  Mitteldeutschen 
e  für  /  ein:  ich  g'dhe,  ich  li'se. 

Zu  geschehen  wird  mittelfränkiseli  das  scliAvache  Prät. 
und  Part,  geschiede  geschiet  gebildet. 

Drei  Yerba  bilden  ihren  Präsensstamm  mit  dem  Suffix 
-ja:  bitten  (=  got.  bidjan),  ligen  (selten  liehen,  ch  =  gg  §  62), 
sitzen-^  die  übrigen  Formen  Averden  regelmäßig  stark  abge- 
wandelt:  hat  baten  gebeten,   lac  lagen  gelegen,  scc^  sd^en  gese^^en. 

§  142 

Klasse  "\  I 

Die  «-Reihe:  a  —  vo  —  uo  —  a: 

trage  —  truoc  —  truogen  —  getragen. 

So  gehen  maln  meiere,  varn,  spanen  locken,  laden  be- 
laden, belasten,  icaten,  waschen,  graben,  schaffen,  Icffen  lecken, 
bachen,  (backen)  nagen,  tragen,  slahen,  tivahen  waschen,  ivahsen. 

Die  2.  und  3.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  haben  Umlaut: 
tragest  (ahd.  tregist),  treget  (ahd.  tregit).  Über  tregest  zu  treist, 
treget  zu  treit  sieh  §§  13.  83. 

Grammatischer  Wechsel  begegnet  zwischen  h  und  g: 
slahe  sluoc  sluogen  geslagen,  so  auch  bei  trcahen  waschen;  das 
g  ist  aus  dem  Plural  des  Präteritums  in  den  Singular  einge- 
drungen (sluog  >•  sluoc),  indem  die  Gleichheit  des  Wurzelvokals 
uo  auch  Gleichmachung  der  wurzelschließenden  Konsonanten 
begünstigte  (§  57). 

Folgende  drei  Verba  bilden  ihren  Präsensstamm  mit  dem 
Suffix  -ja:  heven  (got.  hafjan  =  ahd.  heffen),  gewöhnlich  heben, 
entseben  wahrnehmen  (meist  mitteldeutsch),  sicern  schwören. 
Die  weitere  Abwandlung  ist  stark:  huop  huoben  gehaben,  ent- 
suo'p  entsuoben  entsaben,  siciior  sivuoren  gesicarn  (und  gesivorn). 
Der  grammatische  Wechsel  ist  hier  nur  im  Präsens  heven 
neben  dem  häufigeren  heben  erhalten  (b  in  heben  huob  [^  htioj)] 
aus  dem  Plural  huoben). 

Auch  geicähen(en)  erwähnen  hatte,  wie  der  (jüngere)  Um- 
laut des  Wurzelvokals  zeigt  (§  26),  ein  j  in  der  Endung:  es 
ist  mit  Suffix  -anja.  gebildet;  Prät.  geicuoc  geicuogen,  Part. 
gewagen  (grammatischer  Wechsel). 

Zur  a — ?<o-Klasse  gehört  auch  das  Yerbum  Präs.  sfandan 
(Kurzform  stdn),  Prät.  Sing,  stuont,  Prät.  Plur.  stuonden,  Part. 
Prät.  gestanden  (§   170). 
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Die  reduplizierenden  Verba 
§  143 

Die  (ursprünglich)  reduplizierenden  Verba  sind  zu  er- 
kennen an  dem  Wurzelvokal  des  Prät.  Sing,  und  Prät.  Plur., 
welcher  ie  ist:  rate  riet  rieten  geraten.  Die  Wurzelvokale  des 
Präsens,  mit  welchen  die  des  Part.  Prät.  übereinstimmen^  sind 
mannigfaltig. 

Im  Althochdeutschen  unterscheidet  man  nach  den  Wurzel- 
vokalen  des  Präteritums  zwei  Klassen:  Klasse  I  hat  als  Vokal 
des  Prät.  germ.  e^  das  sich  weiterhin  zu  ea  ia  ie  (§  11)  ent- 
wickelte: ret  reat  riat  riet]  Klasse  II  hat  eo  io,  das  ebenfalls 
zu  ie  (§  8)  wurde:  leof  liof  (daneben  liuf)  lief,  so  daß 
schließlich  beide  Klassen  in  den  gleichen  Vokal^  ie,  zusammen- 
fielen. Doch  kann  man,  der  Gruppierung  wegen,  auch  für 
das  Mittelhochdeutsche  die  althochdeutsche  Teilung  in  zwei 
Klassen  beibehalten,  zumal  sich  die  beiden  Klassen  leicht  nach 
den  Vokalen  des  Präsens  unterscheiden  lassen. 

§  144 

Klasse  I.  Die  hieher  gehörigen  Verba  haben  als  Wurzel- 
vokal des  Präsens  einen  hellen  Vokal:  1.  a_\ov  II,  nn  oder 
l  -r  Konsonant,  n  -\-  Konsonant,    2,  ^    3.  ei. 

1.  Stammvokal  a  vor  II,  nn,  l  -\-  Konsonant,  n  -}-  Kon- 
sonant:  icalte  irielt  icielten  geicalten. 

Hieher  gehören  noch  vallen,  wallen  sieden,  valten,  halten, 
schalten  rudern,  sj^alten,  salzen,  icalzen,  halsen,  walken,  bannen, 
spannen,  blanden  mischen. 

Umlaut  in  der  2.  und  o.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  ist 
selten:   heltet,  meist  haltet,  hennet  neben  bannet. 

Das  Präsens  mit  -ja  bildet  ern  (=  '-^arjan)  pflügen^,  ier 
ieren  gearn  garn,  auch  schwach  erte  Part.  Prät.  gert. 

2.  Stammvokal  d:  rate  riet  rieten  geraten .  Hieher  s'e- 
hüren  noch  braten,  lä^en,  vericd^en  verwünschen,  blasen,  sldfen, 
bdgen  zanken. 

In  der  2.  und  3.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  kann  Umlaut 
eintreten:  rcetest  rottet  ra't,  slcefest  slcefet,  der  indes  häufig  fehlt. 

Über  die  zusammengezogenen  Formen  zu  Id^en  lie^:  Idn 
lie  sieh  §  172. 
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3.  Stammvokal  ei:  hei^e  Ide^  hieben  geheimen.  Ebenso 
,£i'elien  scheiden,  melden  sclmeiclen^  zeisen  zupfen,  siceifen. 

eischen  erforschen^  fragen,  heischen  (auch  mittelhoch- 
deutsch schon  heischen,  dessen  h  durch  Anlehnung  an  heilen 
aufkam)  und  freisclten  erfahren  (=  ver-eischen)  sind  ursprüng- 
iich  schwache  Verba  (ahd.  eiscon),  haben  aber  im  Mittelhoch- 
deutschen neben  der  schwachen  Konjugation  (eischefe,  rreischete) 
auch  die  Abwandlung  der  redupHzierenden  Verba  angenommen: 
eische  iesch  ieschen  geeischen. 

§  145 

Klasse  IL  Die  hieher  gehörigen  Verba  haben  im  Prä- 
sens dunklen  Wurzelvokal:   \.  ou,    2.  o^    "d.uo. 

1.  Stammvokal  ou:  loufe  lief  liefen  geloufen.  Die  2. 
und  3.  Person  Sing.  Präs,  Ind.  haben  meist  keinen  Umlaut^ 
doch  begegnet  auch  laufet.  Neben  lief  liefen  begegnet  ober- 
deutsch noch  Hilf  Hufen,  wo  in  ein  Überrest  der  alten  Ab- 
wandlung der  Klasse  II  1.  (§  143)  ist;  mundartliche  (alem. 
bayr.)  Analogiebildungen  nach  der  »-Reihe  sind  das  Prät.  Plur. 
lufen  lofen  und  das  Part.  Prät,  geluffen  geloffen. 

Wie  laufen  geht  nur  noch  houtcen  hie  hieu-en  gehouicen 
und  ebenfalls  mit  altem  iu  im  Prät.:  hixi  hiuicen-  daneben 
geht  ein  schwaches  Verbum  howcen  (ahd.  houicön)  houte  gehout. 

2.  Stammvokal  o:  sto^e  stie^  stiegen  gestoben,  außerdem 
noch  schroten  schneiden. 

Die  2.  und  3.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  haben  zuweilen 
Umlaut:  stce^est  stoe^et. 

3.  Stammvokal  uo:  niofe  rief  riefen  geruofen,  außer- 
dem noch  icuofen  wehklagen.  Daneben  gehen  die  schwachen 
Verba  rüefen  mofte,  u:üefen  icuofte. 

Reste.  Die  Verba  vdhen  und  lidhen  gehören  eigentlich 
zur  Klasse  I  1.,  denn  sie  gehen  zurück  auf  '^vanhan  *hanhan 
(%  58);  im  Prät.  Plur.  und  Part.  Prät.  haben  sie  grammatischen 
Wechsel  (§  57):  vdhe,  vie  und  vienc  (^mit  Eindringen  des  n  -j- 
Guttural  aus  dem  Prät.  Plur.)  viengen  gerangen,  hdhe  hie  und 
hienc  hiengen  gehangen. 

Das  ursprünglich  reduplizierende  Verbum  hüu-en  bauen  ist 
schon  althochdeutsch  schwach  geworden,  mhd.  6 )'^^e^e?>???fe^^  nur  das 
Part.  Prät.  hat  daneben  die  alte  starke  Form  bewahrt:  gehüven. 
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Paradigma  für  die  starke  Konjugation 

§  146 

Eine  vergleichende  Geg'enüberstellung  althochdeutscher 
und  mittelhochdeutscher  Paradie'men  läßt  die  Lautwandlung-en 
sowohl  der  Wurzelvokale  als  auch  der  Endungen  leichter 
hervortreten. 


Ahd. 

Mild. 

Präsens 

Indikativ 

Sing. 

1. 

gihu^ 

g'ihe 

2. 

gihis^ 

gihest 

3. 

gihW 

glhet 

Plur. 

1. 

geheimes,  -emes 

gehen 

2. 

gehet,  -at 

gehet 

o. 

gehant 

Konjunktiv 

fjehent 

Sing. 

1. 

gehe 

gehe 

2. 

gehes 

gehest 

o 

gehe 

gehe 

Plur. 

1. 

gehen 

gehen 

2. 

gehet 

gehet 

o 
O. 

gehen 

Imperativ  . 

gehen 

Sing. 

2. 

gih^ 

ü'-l' 

Plur. 

1. 

gehames,  -emes 

gehen 

2. 

gehet,  -at 

gehet 

^  Wurzelvokal  i  aus  e  wegen  ?t  der  folgenden  Silbe   (§  5,  2  ß). 
^  Wurzelvokal  i  aus  e  durch  t-Umlaut  (§  ö.   1). 

^  i  aus   e,    weil    die    2.  Sing.    Imperativ    ursprünsrlich    auf    i    endigte 
(§  ö,   1).  ,  . 
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Ahd. 
geban 


Mhd. 


Infinitiv 

geben 

Gerundium 
G.     gebannes  gebennes 

D.     geban  ne  gebenne 

Partizipium 
gebanti  gebende 

Den  Wechsel  zwischen  e  und  i  im  Präsens  haben  die 
e-Reihen:  III 6  (helfen),  IV  (nemenj,  V  geben,  nur  in  III  a 
(binden)  findet  kein  Wechsel  statt. 


Ahd. 


Mhd. 


Pri 

iterituni 

Indikativ 

Sing. 

1. 
2. 

o 
O. 

gab 

gdbi 

gab 

gaj) 

gcebe  (ce  ist  i-Umlaut) 

gap 

Plur. 

1. 

2. 
3. 

gdbuiti 

gdbut 

gäbun 

Ko 

nj  unkti  V 

gäben 
gäbet 
gäben 

Sing. 

1. 
2. 

3. 

gdbi 

gdbis 

gdbi 

ga'be  (o'  ist  c'-Umlautj 

gcebest 

gcebe 

Plur. 

1. 
2. 
3. 

gdbim 

gdbit 

gdbin 

Pai 

■tizipium 

geeben 
gcebet 
geeben 

gigeban 


gegehei 


§  147 

Den  Wechsel  zwischen  iu  und  ie  im  Präsens  der  ?<-Kon- 
jugation  erläutert  die  folgende  Zusammenstellung: 
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Alul.  Mhd. 

Präsens  Indikativ 


Sing. 

1. 
2. 

3. 

ßiugu 
ßiugis 
ßiugit 

ßiuge 

ßiügest 

ßiiiget 

Plur. 

1. 
2. 

3. 

ßiogfonh^ 
jliogef,  -at^ 
ßiogant^ 

ßlegen 
ßieget 
ßiegent 

Präsens  Konjui 

iktiv 

Sing. 
Plur. 

1. 
1. 

ßioge^  usw. 
ßiogtii^  usw. 

Imperativ 

ßiege 
fliegen 

Sing. 
Plur. 

2. 
2. 

ßing 
ßiogi'f^ 

ßiuc 
ßieget 

Infinitiv 


ßiogan^ 


ßlegen 


Partizipium 
ßioganti^  ßlegende 

Präteritum  Indikativ 
Sing.   1.    ßoug  flonc 


2. 

ßugi 

ßüge 

o 
O. 

ßoug 

ßoitc 

Plur. 

1. 

ßugum  USAV. 

ßugen 

Präteritum  K 

Dnjunktiv 

Sing. 

1. 

ßi(gl  usw. 

ßüge 

Plur. 

1. 

ßugtm  usw. 

ßügen 

Partizipium 

glßogan- 

geßoge 

'  iu  zu  io  durch  a-Unilaut  (%  8). 
-  u  zu  o  durch  a-Umlaut  (§  7). 


Alid. 

Mhd. 

trarju 

trage 

tregis 

t  regest 

tregit 

treget 

94  Zweiter  Abschnitt 

§  US 

Umlaut  kann  eintreten: 

1.  in  der  2.  und  3.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  der  ?( -Kon- 
jugation und  der   «-Konjugation: 

Ahd.  Mhd. 

Sing.  1.    ßi^gf'-  ßiug<i 

2.  ßivgis         ß  lügest 

3.  ßiugit         ßii'O'^^ 

erner  bei  den  reduplizierenden  Verben:  Kl.  I  1.  banne  hennest 
hennet,  Kl.  I  2.  sldfe  slcefest  slcefet,  Kl.  II  1.  Joufe  laufest 
laufet, 'Kl.  11  2.  stö^e  stxe^est  st(x^et\  endlich  kum  kümst  knmt 
(sieh  §§  70.   140); 

2.  in  der  2.  Person  Sing.  Prät.  Ind.  und  im  ganzen  Konj. 
Prät.  der  IL,  III.,  IV.,  V.,  VI.  Ablauts-Klasse:  2.  Sing.  Prät. 
ahd.  ßngi  —  mhd.ßüge,  hundi  —  hUnde,  huJfi  —  hülfe,  nämi  — 
dceme,  gdhi  —  g(^be,  truogi  —  triiege.  Über  Umlautliinderung 
in  der  III.  Klasse  sieh  §  32. 


Bemerkungen  zu  den  Endungen 

§  149 

Das  schwache  e  der  Flexionssilben  kann  nach  den  all- 
gemeinen Kegeln  (§  19)  fortfallen  bei  kurzem  Wurzelvokal  -h 
'.  n,  r:  hü  hiJst  Mit  heln  helt  helnt,  Konj.  hei  us"\v.,  Inf.  hiiln, 
Part.  Präs.  hehide,  Part.  Prät.  geholn  hehlen;  var  versf  vert 
rarn  vart  varnt,  Konj.  var  usw.,  Inf.  varn,  Part.  Präs.  varnde. 
Part.  Prät.  gevarn.  Auch  nach  h  scliAvindet  e  in  der  Silbe  -et 
leicht:  3.  Sing,  siht  giht  geschiht.  2.  Plur.  seht.  In  der  3.  Per- 
son Sing.  Präs.  Ind.  fällt  e  gern  nach  stammschließendem 
Dental:  vindet  —  vint.  icirdet  —  virt,  ladet  — ■  lat,  giltet  — 
gilt,  reutet  —  rat. 

In  der  1.  Person  öing.  Präs.  Ind.  ist  die  Endung  -en 
mitteldeutsch  häufig:  ich  gehen,  ich  lesen,  ich  dragen.  Sie  ist 
lus  der  2.  und  3.  Klasse  der  schwachen  Konjugation  einge- 
drungen (§   154,  sieh  ferner  §  167). 

Die  2.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  hat  im  Althoch- 
deutschen zunächst   die   Endung  -is:  gihis:    im  9.  Jahrhundert 
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trat  -''  an:  yibist^  welches  Kürzung'  ist  aus  enklitisch  ange- 
hängtem (hc  (jihis  du  — gihisti.i  —  (jihist.  Im  Mitteldeutschen 
hat  sich  die  Form  ohne  -t,  gibes,  erhalten.  Im  Mittelhoch- 
deutschen kann  dann  du  aufs  neue  enklitisch  an  das  Verbum 
antreten:  glhistu. 

In  der  1.  Person  Plur.  Präs.  Ind.  kann  das  -n  der 
Endung  bei  Nachstellung  des  persönlichen  Pronomens  icir 
wegfallen  (Inversion):  gebe  icir,   gdhe  idr,    var  u-ir,    vuore  v:lr. 

Die  2.  Person  Plur.  Präs.  Ind.  hat  die  Nebenform 
-ent  (das  ist  eigentlich  die  eingedrungene  3.  Person  Plur.  Ind.) 
im  Alemannischen  (diese  wird  im  Schwäbischen  und  Hoch- 
alemannischen  später  auch  auf  die  1.  Person  ausgedehnt,  so 
daß  dann  hier  alle  drei  Personen  des  Plurals  aller  Tempora 
und  Modi  auf  -ent  ausgehen),  -en  (das  ist  die  3.  Plur.  Konj.) 
im  Mitteldeutschen.  Im  Hochajemannischen  wird  dabei  der 
Plural  Präs.  g'c'hent  in  gent  zusammengezogen  (.vgl.  §§  163.  166). 

Die  3.  Person  Plur.  Präs.  des  Indikativs  unter- 
scheidet sich  durch  die  Endung  -ent  von  der  3.  Person  Plur. 
des  Konjunktivs  -en.  Im  Mitteldeutschen  wird  aber  -en  schon 
im  12.  Jahrhundert  zur  Indikativendung,  im  Mittelhoch- 
deutschen erst  gegen  Ende  des  Zeitraums. 

§  150 

Die  2.  Person  Sing.  Imper.  nimmt  zuweilen  ein  e  an: 
vermide  iciche  versinne  u.  a.  sind  jedoch  nur  vereinzelte  Aus- 
nahmen gegen  Kersin,  icich,  verinit. 

Im  Ostfränkischen  und  Thüringischen  gibt  es  einen  so- 
genannten Infinitiv  ohne  n,  der  gleichberechtigt  neben  dem 
gewöhnlichen  mit  n  hergeht:  breche  =  brechen^  geirinne  =  ge- 
winnen, valle  =  Valien,  si  =  sin,  ge  =  gen,  var  =  varn,  lern  = 
lernen.  In  anderen  Mundarten,  besonders  im  Alemannischen, 
kann  das  n  unter  Nasalierung  des  vorhergehenden  e  verklingen: 
ralle,  breche  usw.  (§  74). 

Im  Gerundium  kann  das  Doppel-w  vereinfacht  werden: 
gehennes  —  gebenes,  gehenne  —  gebene.  Mitteldeutsch  findet  sich 
als  Endung  -endes  -ende:  gebendes  gebende. 

Das  Part.  Präs.  hat  besonders  im  Bayrischen  eine  neben- 
tonio'e  Form  mit  vollem  Vokal  -nnde:  sntdunde. 
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§  151 

Am  Ende  der  inittellioclideutschen  Zeit  tritt  in  der 
1.  und  3.  Person  Sing.  Ind.  des  Präteritums  o-em  ein 
schwaches  e  an  (paragogisches  e):  ich,  i'r  sähe  —  ich,  er 
schiiofe  —  ich,  er  Menge. 

Die  2.  Person  Sing.  Prät.  Ind.  nimmt  zuweilen  in 
späterer  Zeit  nach  Analogie  der  anderen  zAveiten  Personen 
des  Singulars  die  Endung  -st  an:  du  gcche  —  du  gcebesf,  worauf 
dann  der  Wurzelvokal  dem  der  übrigen  Formen  des  Indika- 
tivs a  bezw.  d  gleichgemacht  wurde:  du  gäbest  (wie  nlid.); 
oder  auch  nach  Analogie  der  Verba  Präteritopräsentia  (§  157) 
die  Endung  -t:  du  icccrt  nach  du  uilt  etc. 

Im  Participium  Praeteriti  fehlt  das  Präfix  ge-  bei 
funden,  icordeu,  trafen,  gl'ben,  komen,  lä^en,  manchmal  bei 
heilen,  und  bei  dem  schwachen  Part.  Prät.  brdht  (§  156). 


B.  Die  schwache  Konjugation 
§  152 

Die  schwachen  Verba  zerfallen  im  Althochdeutschen 
nach  ihren  Suffixen  in  drei  Konjugationen:  1.  die  Ja-Kon- 
jugation, 2.  die  ö-Konjugation,  3.  die  ^--Konjugation,  oder  mit 
Zugrundelegung  der  Infinitiv-Endung:  äiejan-,  on-  und  en-Kon- 
jugation:  nerjan  —  salbön  —  haben. 

Die  1.  Konjugation  teilt  sich  je  nach  der  Bildung- 
ilires  Präteritums  wieder  in  zwei  Klassen:  aj  die  kurz- 
silbigen  Verba,  die  den  Mittelvokal  i  haben  (i  ist  eine 
Ablautform  des  Suffixes  -j(():  nerita,  legita]  b)  die  lang- 
und  mehrsilbigen  ohne  den  Mittelvokal  i  (Synkope 
des  Mittelvokals)  und  demzufolge  auch  ohne  Umlaut: 
branta  (brennen),  nidarta  (nidaren).  Diesen  Vorgang,  nacli 
welchem  im  Präteritum  der  ursprüngliche  unumgelautete 
Wurzelvokal  erscheint,  nannte  Jacob  Grimm  Rückumlaut. 

Im  Mi ttelhochdent sehen  sind  die  charakteristischen 
Vokale  der  drei  Konjugationen  (i  ö  e)  zu  e  abgeschwächt 
und  dadurch  sind  die  Klassenunterschiede  verwischt.  Ge- 
blieben ist    nur    der  Unterschied   zwischen    umgelautetem    und 
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niclit  umgelautetem  Wurzelvokal.  Demnach  verhalten  sicli  die 
mittelhochdeutschen  schwachen  Verba  zu  den  drei  althoch- 
deutschen Konjugationen  folgendermaßen: 

Der  althochdeutschen  I.  Konjugation  ent- 
sprechen alle  Verba  mit  umgelautetem  Wurzelvokal, 
außerdem  eine  Reihe  solcher,  deren  Wurzelvokal  nicht 
uralautbar  ist  (dabei  hat  bei  den  umlautfähigen  I«  auch 
im  Präteritum  Umlaut,  Ih  dagegen  sogenannten  Rück- 
umlaut). 

Der  althochdeutschen  II.  und  III.  Konjugation  zu- 
sammen entsprechen  die  meisten  nicht  umgelaateten 
Verba. 

Das  Parti  cipi  um  Praeteriti  schließt  sich,  im 
Mittelhochdeutschen  wie  im  Althochdeutschen,  hinsichtlich 
seiner  Bildung  an  das  Präteritum  an.  Die  Verba  der  Kon- 
jugation Ih  haben  zAvei  Formen:  eine  mit  i  beim  unflek- 
tierten Partizip:  gibrennit,  eine  ohne  i  mit  sogenanntem 
Rückumlaut  beim  flektierten  Partizip:  gtbranter.  Die  übrigen 
Konjugationen  haben  nur  die  eine  Form  m  i  t  Vokal: 
la:  ginerit  ginerltn-,  II:  gisalhot  gisalbotfr,  III:  gihabet 
glliabHer. 

Die  Tabelle  für  die  Tempusformen  der  schAvaehen 
Verba  im  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen  ist 
demnach : 

Ahd.  Mhd. 

Konj.  Icn  ner^'ew       nerita    ginerit  nerjen      ner(e)te  gener (e)t 

\b  \  brennen    branta  gibrennit  brennen  brante  gebrennet 

]  gibranter  gebranter 

II.     salbon      salbota  gisalböt  salben     salbete  gesalb(e)t 

III.      haben        liabeta  gihabet  haben      habete  gehab(e)t 


^   §  153 

Beispiele 
Verba  der  Konjugation  I«:   legen  legete  geleget,  regen] 
nach  l  (m)  n  r  fällt  das  schwache  e  aus:  queln  quelte  gequelt, 
denen    dente   gedent]    nern    (Nebenform    zu  nerjen,   §  63),  7ierte 
genert. 

Weinhold,  Kl.  mittelhochd.  Gramm.  5.  Aufl.  7 
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Verba  der  Konjug-ation  Ib:  Sie  sind  viel  zahl- 
reicher als  die  von  la.  e  mit  sogenanntem  Rückumlaut  a: 
vellen  valte  gevalter,  hrennen  hrante  gebranter,  kennen,  senden 
sante  (sande),  sprengen  spvancte,  schenken  schände,  derren 
darte,  sperren,  verderben  verdarbte,  Sterken  starcte,  setzen  sazte, 
ergetzen  ergazte,  leschen  laschte,  heften  hafte,  recken  racte,  decken, 
erschrecken. 

ce  mit  sogenanntem  Rückuralaut  d:  besicicren  besicarte, 
wcenen,  blasen  bldte,  drcejen  drehen,  ma-jen.  sa'jen,  H-cejen. 

ce  mit  sogenanntem  ßückumlaut  o:  hoeren  horte,  hmnen, 
krcenen,  loesen. 

il  mit  sogenanntem  Rückumlaut  ii:  füllen  fulte,  zünden 
zunte,  icünschen,  zürnen,  gürten,  kürzen,  nützen,  schupfen 
stoßen,  bücken. 

üe  mit  sogenanntem  Rückumlaut  wo:  füeren  fuorte,  kiielen, 
süenen,  hüeten  huot(t)e,  grüe^en,  genüegen,  blüejen  bluote,  briiejen, 
lüejen  brüllen,  müejen. 

in  mit  sogenanntem  Rückumlaut  v:  Unten  litte,  triuten, 
briunen. 

Zu  diesen  zwei  Gruppen  la  und  IZ*  kommt  noch  eine 
dritte  Gruppe  alter  _;Vni-Verba,  nämlich  solche,  welche  im 
Präsens  keinen  Umlaut  des  Wurzelvokals  haben  können: 
zun  zilte,  spitzen  spizte,  blicken  blicte.  tlen  Ute,  teilen  teilte, 
keren  kerte,  zieren  zierte,  leiten  leitftje.  Diese  lassen  sich 
im  Mittelhochdeutschen  nur  schwer  von  den  Verben  der 
[f.  und  III.  Konjugation  trennen,  weil  das  Merkmal  des 
Umlauts  für  sie  wegfällt.  Somit  Avürde  als  Unterscheidungs- 
zeichen für  diese  dritte  Gruppe  der  I.  Konjugation  gegen 
die  II.  und  III.  Konjugation  nur  das  Fehlen  gegenüber  dem 
Vorhandensein  des  Mittelvokals  e  im  Präteritum  bleiben: 
I.  Konj.  neigen  (-Jan)  neicte,  gegen  II.  Konj.  zeigen  (-on) 
zeigete  (=  zeigota);  da  aber  dieser  Mittelvokal  in  der  II. 
und  III.  Konjugation  leicht  ausfällt  (immer  nach  /  [in]  n  r: 
spiln  spilte.  manen  mante,  sparn  Sf^arte)  und  umgekehrt  in 
der  I.  Konjugation,  besonders  später,  leicht  zugesetzt  wird, 
so  besteht  nahezu  gänzlicher  Zusammenfall  dieser  dritten 
umlautsunfähigen  Gruppe  der  I.  Konjugation  mit  der  II.  und 
III.  Konjugation. 
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Verba  der  IL  und  III.  Konjugation.  II.  Konj. 
alid.  -(fu:  zeigen  zeigete  zeicte,  machen  mach(e)te.^  Ionen  I6n(e)te, 
manen  mante,  va^^en  va^^ete  va^te,  schowcen  schou(ice)te, 
malen  malte,  ahten  alite,  laden  ladete  latte,  schaden  schadete 
schatte;  III.  Konj.  ahd.  -en:  haben  hah(e)te,  leben  l'eh(e)te, 
wägen  vräg(e)te  vräcte,  icachen  ioacli(e)te,  erbarmen  erbarmfejte, 
tconen  vonte. 

Im  Mittelhochdeutschen  gibt  es  also,  wenn  der  Mittel- 
Tokal  in  Klasse  II  und  III  vernachlässigt  wird,  formal  eigent- 
lich nur  zwei  Klassen  schwacher  Verba:  a)  nicht  rückum- 
lautende  und  b)  rückumlautende. 

§  154 

Die  Endungen  des  schwachen  Verbums  weichen  nur 
wenig  von  denen  des  starken  ab:  2.  Person  Sing.  Imperativ 
auf  -e,  lege,  gegen  stark  gip-^  1.,  2.  und  3.  Person  Sing.  Ind. 
und  Konj.  Prät.  legete  legetest  legete  gegen  Ind.  gaj)  ga^be  gap, 
Konj.  gtebe  gcebest  gcebe. 

Dazu  kommen  noch  einige  Sonderfälle: 

Die  1.  Person  Sing.  Ind.  Präs.  der  II.  und  III.  Kon- 
jugation hatte  im  Althochdeutschen  die  Endung  -m,  seit 
dem  9.  Jahrhundert  -n:  salbon,  haben,  welches  sich  auch 
im  Mittelhochdeutschen  (Alemannischen),  besonders  aber 
im  Mitteldeutschen  findet:  ich  sagen,  ich  leben,  ich  loben,  und 
auch  auf  die  I.  Konjugation  übertragen  wurde:  ich  kennen 
(sieh  §  149). 

Das  0  der  IL  Konjugation  ist  unter  Nebeuton  manchmal 
noch  erhalten:  ztcivelon,  hauptsächlich  im  Part.  Prät.:  ermor- 
derdt  (sieh  §  18). 

In  der  Endung  des  Präteritums  der  IL  und  III.  Kon- 
jugation -ete  fiel,  wenn  eines  der  beiden  e  getilgt  wurde, 
gewöhnlich  das  erste,  der  Mittelvokal,  aus:  machte,  va^te, 
ahte,  koste,  doch  konnte  auch  das  schließende  e  apokopiert 
werden:  machet,  va^^et,  ahtet,  kostet.  Diese  Endung  -et 
wurde,  besonders  im  Bayrisch -Osterreichischen,  auch  auf 
die  Konjugation  Ib  übertragen:  kündet,  genüeget,  wtset, 
suochet. 

7* 
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Paradigmen  der  schwachen 

§  155 

I.  Konjugation 

Konjugation 

Präsens 

Indikativ 

Klasse  a 

Klasse  b 

Sing.   1. 
2. 
3. 

lege 

legest 

leget 

ner 

nerst 

nert 

brenne 

brennest 

brennet 

Plur.  1. 
2. 
3. 

legen 
leget 
legent 

nern 
nert 
nernt 

brennen 
brennet 
brennent 

Sing.  1. 
2. 
3. 

lege 

legest 

lege 

Konjunktiv 
ner 
nerst 
ner 

brenne 

brennest 

brenne 

Plur.  1. 

2. 
3. 

legen 
leget 
legen 

nern 
nert 
nern 

brennen 
brennet 
brennen 

Sing    2. 

lege 

Imperativ 
ner 

brenne 

Plur.  1. 
2. 

legen 
leget 

nern 
nert 

Infinitiv 

brennen 
brennet 

legen 

nern 
Gerundium 

brennen 

G. 

legennes    nerennes 

brennennes 

D. 

legenne      nerenne 

brennenne 

Partizipium 
legende     nerncle 

brennende 

Flexiouslehre 

Prä 

,teritum 

Indikativ 

Klasse  a 

Klasse  h 

Sing. 

1. 

legete 

nei'te 

hrante 

2. 

legetest 

nertest 

hrantest 

3. 

legete 

nerte 

hrante 

Plur. 

1. 

legeten 

nerten 

hranten 

2. 

legetet 

nertet 

hrantet 

3. 

legeten 

nerten 

hranten 

Konjunkti\ 

'  (=  Indikativ) 

Sing. 

1. 

legete 

nerte 

hrante 

2. 

legetest 

nertest 

hrantest 

3. 

legete 

nerte 

hrante 

Plur. 

1. 

legeten 

nerten 

hranten 

2. 

legetet 

nertet 

hrantet 

3. 

legeten 

Par 

nerten 
tizipium 

hranten 

geleget 

genert 

gehr  anter 
gehrennet 
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§  156 

Abweichungen  in  der  Bildung  des  Präteritums.  — 
Einige  Verba  haben  Doppelformen^  als  kurzstämmige  und 
als  langstämmige^  im  Präsens  und  im  Präteritum:  zeln  — 
Zellen,  zelte  —  zalte,  gezelt  —  gezellet  gezalter'^  icein  —  icellen 
(selten)  — icelte  icalte  (selten)  wählen;  queln  —  quellen,  quelte  — 
quälte;  ticeln  —  ticellen,  ticelte  —  ticalte  verzögern^  seht  — 
seilen,  selte  —  salte  übergeben. 

Die  Verba  hrlngen  (starkes  Präsens),  denken,  dünken, 
fiirhten  und  icürken  bildeten  ihr  Präteritum  schon  germanisch 
ohne  Mittelvokal  i:  hrlngen  —  hrdhte,  denken  —  ddhte,  dünken  — 
duhte,  fiirhten  —  vorhte,  icürken  —  icorhte  (zum  Schwund  des 
n  vor  h  im  Präteritum  sieh  §  58),-  hrlngen  hat  im  Part.  Prät. 
kein  Präfix:  hrd/it  (§  151),  in  der  2.  Person  Sing.  Ind.  Prät. 
bayr.  bisweilen   hradite    (wie    ein    starkes    Verbum,    vgl.  goihe). 
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keren  und  Uren  haben  im  Präteritum  neben  kerte  Urte 
auch  karte  lärte,  vielleicht  nach  Analogie  von  hewcp.ren  (md. 
heweren,  mit  md.  e  für  ai,  vgl.  §  34)  —  heicdrte  (sogenannter 
Rückumlaut). 

liühten,  das  umgelautetes  iu  hat,  also  im  Präteritum 
sogenannten  Rückumlaut,  also  iu,  haben  sollte,  folgt  der  Ana- 
logie von  Uuten  —  Mte  etc.  und  bildet  ein  Präteritum  mit 
Rückumlaut:  lühte]  scvjen  etc.,  miiejen  etc.  (§  68)  haben  säte 
sfpte  scejete,  muote  müete  müejete  (scejete  und  müejete  sind  un- 
mittelbar aus  dem  Infinitiv  scejen,  miiejen  neu  gebildet). 

Die  Verba  mit  wurzelschließendem  ic  fröuwen,  drlhncen, 
ströuicen  haben  im  Präteritum  gewöhnlich  Umlaut:  fröute, 
dröute,  ströute-,  gärioen,  väricen,  sälicen  beschmutzen  haben 
Doppelformen:  garte,  varte,  salte  utfd  gärwete,  värwete,  siilicete, 
letztere  sind  aus  dem  Infinitiv  gärwen,  väricen,  sähuen  neu 
gebildet. 

Die  mit  Suffix  -el  und  -er  abgeleiteten  Verba  behalten 
den  Umlaut  im  Präteritum:  negelte,  vüeterte. 

Im  Mitteldeutschen  hat  auch  der  Konjunktiv  Prät.  der 
Konjugation  Ib  den  Umlaut:  brante  —  Konj.  brente,  stalte  — 
Konj.  stelte  und   sogar   mechte  zu  machen  von  Konjugation  II. 

C.  Unregelmäßige  Terba 

Die  Verba  Präteritopräsentia 
§157 

Die  Präteritopräsentia  sind  starke  Verba,  deren  Präteri- 
tum Präsensbedeutung  angenommen  hat,  während  das  eigent- 
liche Präsens  verloren  gegangen  ist:  Beispiel:  ich  vei^  ist  der 
F  o  r  m  nach  ein  Präteritum  der  i-Reihe  wie  ich  reit,  der  B  e  - 
d  e  u  t  u  n  g  nach  aber  ein  Präsens,  vgl.  gr.  o  l  d  a.  Zum  Aus- 
druck der  Vergangenheit  ist  eine  Neubildung  eingetreten, 
nämlich  ein  schwaches  Präteritum  mit  der  Stammform  des 
Plurals,  dazu  bei  einigen  ein  Infinitiv  und  ein  Partizipium 
Prät.  (zum  Teil  erst  spät),  ebenfalls  mit  der  Stammform  des 
Plurals. 

Eigentümlich  ist  den  Präteritopräsentien  die  2.  Person 
Sing.  Ind.  auf  -t,  das  ist  die  alte  Endung  dieser   ursprünglich 
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2.  Person  Sing-,  des  Perfekts,  die  noch  im  Gotischen  bei  den 
starken  Verben  herrscht  (got.  namt  gegen  ahd.  nämi  mhd. 
nceme;  griech.  —  d^a,  vgL  oia-da  —  got.   icaist). 

Der  Umlaut  des  Phirals  Konj.  Präs.  ist  auch  in  den  In- 
dikativ und  Infinitiv  eingedrungen. 

§  158 

Zur  1.  Ablautsreihe  (/-Reihe)  gehört  ich  tcei^: 
Präs.  Ind.  Sing.  1.   icei^         2.  iceist       3.   icei^, 
Plur.  1.   leiten     2.   irinet      3.   leiten. 
Konj.  Sing.  1.  id^e       2.   leitest    3.   irine, 
Plur.  1.  leiten     2.  ici^^et      3.  leiten. 
Imp.    loi^ie. 
Inf.      loi^ien. 
Part,   leidende. 
Prät.  Ind.  und  Konj.  wisse  icesse,  leiste  u-'e'ste. 
Part.  Prät.  geici^^eii,  geicist  geicest. 
Im   Präteritum    sind    icisse   ivesse.  die    älteren^  lautgesetz- 
lichen Formen  (§  59)5  mitteldeutsch  ist  icoste  ivuste  (§  28). 
Das  Part.  Prät.  geleiten  hat  adjektivische  Bedeutung. 

§  159 

Zur  2.  Ablautsreihe  («-Reihe)  gehört  ich  touc: 
Präs.  Ind.  Sing.   1.  touc     2.  fehlt       3.  touc, 
Plur.  tugen  und  tUgen  usw. 
Konj.  Sing.   1.  tilge     2.  tilgest     3.  ^i^V^ß; 
Plur.  tilgen  usw. 
Inf.  tugen  und  tilgen. 
Prät.  Ind.  ^o/ife,  Konj.  ^öAfe. 
Daneben    entwickelte    sich    aus    dem   Präsens   Ind.  Sing, 
ein  schwaches  Verbum  tougen  tougete. 

§  160 

Zur  3.  Ablautsreihe  gehören  ich  gan,   ich  kauj  ich  tar, 
ich  darf: 

Präs.  Ind.  Sing.  1.  gan     2.  ganst     3.  gan, 
Plur.  gunnen  und  günnen. 
Konj.  Sing,  gunne  und  günne. 
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Inip.  gunne. 

Inf.  gunnen  und   günnen. 
Prät.  Ind.  gunde  (gondej. 

Prät.  Konj.  gunde  und  günde  (gonde  und  göndej. 
Part.  Prät.  gegunm-n  (ge)gunnet  gegunst. 
Gegen  Ende  der  mittelhochdeutsclien  Zeit  tritt  im  Präsens 
auch  obd.  o  (mitteldeutscli  sieh  §  31)  statt  u  ein  (§§  31.  32): 
gönnen,  dann  auch  im  Indikativ  mit  Umlaut:  gönnen. 

gan  ist  die  Verschmelzung  des  Präfixes  ge-  mit  an,  §  19 
(ahd.  an  ich  gönne);  daneben  gehen,  in  der  Bedeutung  „ich 
mißgönne",  die  doppelten  Zusammensetzungen  er-h-an,  ver-h-an, 
en-h-an. 

Das  regelmäßige  starke  Verbum  heginnen  hegan  begunnen 
hat  nach  Analogie  von  gan  ein  Präteritum  hegunde  (hegonde 
hegonste)  angenommen. 

Wie  gan  flektiert  das  folgende  Verbum : 
Präs.  Ind.   Sing.   1.   Jtan     2.  kanst     3.  kau, 
Plur.   A'unnen  und  JcUnnen. 
Konj.  Sing,   k^inne  und  künne. 
Inf.   kunnen  und  kilnnen. 
Prät.  Ind.  künde  (konde  konste). 
Prät.  Konj.  künde  und  künde  [konde  und  könde). 
Part.  Prät.  (er) kunnen  (er)kunnet. 
Prät.  Ind.  konde,  Konj.   könde,  ist,   Avie  gonde  gö)ide,   ab- 
gesehen    vom    Mitteldeutschen,     auch     schwäbisch    (14.  Jahr- 
hundert), konste  mittelfränkisch. 

§  161 

Präs.  Ind.   Sing.   1.   darf    2.  darft    3.  darf, 
Plur.  dürfen  und  dürfen. 
Konj.  Sing,  dürfe  und  dürfe. 
Inf.  (he)durfen  und  (he)dürfen. 
Part,  bedürfende. 
Prät.  Ind.  dorfte,  Konj.  dörfte. 
Part.  Prät.   bedorft  hedörft  bedurft  bedürft  bedorfen. 

§  162 

Präs.  Ind.   Sing.  1.  tar  (ich  wage)     2.  tarst    3.  f«r, 

Plur.  turren  und  türren. 

Konj.  Sing,  turre  und  türre. 
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Inf.  turren  und  tiirren. 
Prät.   Ind.   torste,  Konj.  töiste. 
Der  Wechsel  rs  —  rv  ist  grammatischer  Wechsel  (s  —  r 
[§  57  NB.]:   tarst  torste  —  tar  [=  *tarr]  tvrren). 

§  163 

Zur  4.  Ablautsreihe  gehört  ich  sol: 
Präs.  Ind.  Sing.   1.  sol     2.  solt     3.  sol. 
Plur.  sidn  und  siiln. 
Konj.   Sing,  sul  und  sül, 

Plur.  suhl  und  siiln. 
Inf.  suln  und  siiln. 
Prät.  Ind.  soZte  so?(Ze. 
Prät.  Konj.  solte  solde  und  sölte  sölde. 
l  wird    seit    Ende    des    13.  Jahrhunderts    oft    verdoppelt: 
Plur.  Ind.  sullen  süllen^    Konj.  siille  siille,   Plur.  suUen  sUllen. 
Im  Hochalemannischen  wird  der  Plur.  Präs.  sulnt  zu  sinif  zu- 
sammengezogen, vgl.  §§  149.   166. 

Der  Anlaut  war  ursprünglich  ■<^k,  der  Wurzelvokal  im 
Sing.  Präs.  Ind.  «:  got.  ahd.  skal;  der  alte  Anlaut  hat  sich 
im  bayr.  schol  und  thür.-obersächs.  schal  erhalten,  der  Wurzel- 
vokal a  im  md.  sal  (thür.-obersächs.  schal).  Es  kommen  also 
vor  die  Formen  1.  mit  a  und  altem  seh  (^  ahd.  sk)  oder 
neuem  s:  schal  (thür.-obersächs.),  sal  (md.);  2.  mit  o  und 
altem  seh  oder  neuem  s:  schol  (bayr.),  sol  (gemeinmhd.). 

§  164 

Zur  5.  Ablautsreihe  gehört  ich  mac: 

Präs.  Ind.  Sing.   1.  mac     2.  mäht     3.   )nac, 

Plur.  magen  und  megen,   mugen  und  mügen. 
Konj.  Sing,  mege  und  mlige. 

Inf.  mugen  und  milgen. 

Part,  megende  und  mugende. 

Prät.  Ind.  mähte  und  mohte. 

Prät.  Konj.  mähte  und  mähte,     mohte  und  mühte. 

Die  Formen  mit  zt  und  Brechung  o  sind  die  häufigeren, 
die  mit  «  und  Umlaut  e  sind  zwar  die  im  Althochdeutschen 
am  frühest  belegten,  aber    in   mittelhochdeutscher  Zeit,    neben 
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den     w-o-Formen,     fast     nur    alemannisch    und    bayrisch    ge- 
bräuchlich. 

§  165 

Zur  6.  Ablautsreihe  gehört  ich  mnoy. 

Präs.  Ind.  Sing.   1.  miio^     2,  muost     3.  mnoi, 
Plur.  müe^en. 
Konj.  Sing,  müe^e. 
Prät.  Ind.  onuose    und    muoste,    Konj.   mUese    und    miieste-y 
muose    ist    wie    icisse    ir'e'sse    die    ältere,    lautgesetzliche    Form 
(§  59). 

Das  Verbum  „wollen" 
§  166 

Ursprünglich  hatte  dieses  Verbum.  wie  im  Gotischen, 
keinen  Indikativ,  sondern  nur  einen  Konjunktiv  (Optativform), 
der  indikativische  Bedeutung  hatte  (got.  Optativ  iciljau  in  der 
Bedeutung  ..ich  will").  Ein  Konjunktiv  wurde  neu  gebildet. 
Das  Präteritum  hat  die  Bildung  eines  schwachen  Verbums. 

Präs.  Ind.  Sing.   1  icil    2.  vil  icilt    3.  icil, 

Plur.   1.  wellen  icollen  2.  u-ellet  wollet  3.  vellen(t)  v:oUen(t). 

Konj.  Sing.  1.  welle  und  icolle. 

Inf.  tcellen  und  icollen. 

Prät.  Ind.  icolte  xcolde,  Konj.   volte  wolde,  icölte  wölde. 

Xur  der  Singular  Präs.  Ind.  hat  den  alten  Optativstamm 
icel-  bewahrt  (lat.  velim  velis  velit  -r-  ahd.  icil  teil  teil,  das 
stammhafte  i  in  teil  ist  also  aus  idg.  e  durch  /-Umlaut  ent- 
standen. §  5/,  die  übrigen  Formen  des  Präsens  gehören  zu 
•einem  schwachen  Verbum  *>ral-jan  (das  e  ist  also  Umlauts-e 
und  darum  ein  geschlossenes).  Die  Formen  mit  e  (später  auch 
ö,  §  25),  wellen  (wollen)  usw.,  sind  oberdeutsch,  die  mit  o, 
trollen  usw.,  mitteldeutsch,  doch  seit  dem  14.  Jahrhundert  auch 
oberdeutsch. 

Im  Ripuarischen  hat  sich  ein  regelmäßig  flektiertes 
schwaches  Verbum  willen  ausgebildet:  Präs.  Ind.  ville  willes 
willet.  Plur.  icillen^  Konj.  wille,  Prät.  w-ilde  (selten). 

Im  Hochalemannisehen  wird  der  Plur.  Präs.  wellent  zu 
icent  zusammengezogen,  vgl.  §§  149.  163. 
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Verba  mit  einsilbig-en  Stämmen  (W^urzelverba) 
bin,  tuon,  gän,  stän 

§  167 

Während  Lei  den  meisten  Verben  die  Flexionsendungen 
im  Präsens  an  eine  zwei-  oder  (seltener)  dreisilbige  Basis  an- 
treten, z.  B.  alid.  gibi-t,  habe-mes  (dreisilbig:  zictvalo-mes),  fügen 
sie  sich  bei  den  Verben  bin^  tuon,  g«'tn,  stau  unmittelbar  an 
eine  einsilbige  Wurzel:  is-t,  tuo-t,  gd-mes,  std-n.  Damit  ent- 
sprechen diese  Verba  den  griechischen  Verben  auf  -^11  (während 
die  mit  zweisilbiger  Basis  denjenigen  auf  -10  entsprechen^  z.  B. 
gr.  (pEQO-UEv,  ahd.  geba-mes)  und  haben  auch  noch  das  den- 
selben charakteristische  Zeichen  bcAvahrt,  nämlich  das  ni  (ahd. 
seit  9.  Jahrhundert  n)  in  der  1.  Person  Sing.  Präs.  Ind.:  ahd. 
ich  bi-m,  ich  tuo-m,  ich  gd-m,  ich  std-m,  vgl.  gr.  si-ai  (=  ^es-mi), 
Ti-&rj-fxi,  öi-doj-iii^  lat.  m  in  su-m,  inqtia-m.  Dasselbe  m  (n) 
haben  außer  diesen  vier  Verben  nur  noch  die  II.  und  III. 
schwache  Konjugation:  ahd.  salbo-m,  habe-m  (§  154);  mhd. 
hdn  (=  habrm),  Idn  (gebildet  nach  hdn). 

1.  bin,  das  Verbum.  sin 

§  168 

Es  bildet  seine  Formen  aus  drei  Wurzeln:  die  mit  b  an- 
lautenden (1.  2.  Sing,  und  1.  2.  Plur.  Ind.,  2.  Imperat.  bis) 
gehören  zur  indogermanischen  Wurzel  bhu  (gr.  (pv-o),  lat.  fu-i, 
fu-turus,  die  mit  Vokal  (3.  Sing,  ist)  und  mit  s  anlautenden 
(3.  Plur.  Ind.  sint^  der  Konj.  st  usw.)  zur  Wurzel  es-  (gr.  sl-fxi  = 
*es-mi),  die  mit  ic  (Imperat.,  Inf.,  Part,  und  Prät.)  anlautenden 
gehören  zum  starken  Verbum  icise  vxts  waren  geicesen. 


Präsens 

Indikativ 

Konjunktiv 

Sing. 

1. 

2. 
3. 

bin 

bist  (md.  bis) 

ist     (md.     is) 

si      (sie) 
sist   (siest) 
si      (sie) 

Plur. 

1. 
2. 

3. 

bim  bin,  sin 
birt  bint,  stt 
sint  (md.  sin) 

sin    (sten) 
Sit     (stet) 
sin    (sten) 
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Imp.  Sing".  2.  bis,   icis.  Plur.  2.  sU,  weset. 
Inf.  s?7i,  tcesen. 
Part,  stnde,  icesende. 

Präteritum 
Ind.   Kas,  Konj.  icare. 
Part,  gestn,  geicesen  geicest. 
Die  1.  und  2.  Person  Plur.  Präs.  Ind.  bim  birt  sind  die 
aus  dem  Althochdeutselien  ererbten  Formen  (ahd.  birum  birut), 
sie  begegnen    im  12.  und  lo.  Jahrhundert    noch   im    Bayrisch- 
Österreichischen;  die  Nebenformen  ohne  r:   bin  bint   sind    ale- 
mannisch und  seltener. 

Die  3.  Person  Plur.  Präs.  Ind.  sint  dringt  auch  in  die 
1.  Plur.  {wir  sint  alemann,  und  md.)  und  in  die  2.  Plur.  (ir 
sint  mehr  alemann.,  weniger  md.)  ein.  Für  die  3.  Plur.  Ind. 
tritt  mitteldeutsch  auch  die  3.  Plur.  Konj.  ein  [sie  sin),  vgl. 
§  149. 

Der  Konjunktiv  si  sis  si  usw.  nimmt  auch  die  Endungen 
mit  e  der  starken  und  schwachen  Verba  an,  besonders  ober- 
deutsch: sie  siest  sie  sien  stet  sien  (alemann,  sige  sigest  usw., 
vgl.  tüeje  §   169).  • 

Im  Part.  Prät.  ist  gesin  hauptsächlich  alemannisch  (seit 
'dem  12.  Jahrhundert),  doch  auch  mitteldeutsch,  gewesen  (eben- 
falls seit  dem  12.  Jahrhundert)  bayrisch  und  mitteldeutsch, 
geicest  (seit  dem  13.  Jahrhundert)  zunächst  mitteldeutsch,  dann 
auch  bayrisch. 


§ 

2.  Das  Verbum 
169 

Präsens 
Indikativ 

tuon 

Konjunktiv 

Sing. 

1. 
2. 

3. 

tuon     (tuo) 

tiiost   (mfrk.  deis[tj) 

tuot     (    ..       deit) 

tuo       (alemann 
tuost    (       „ 
tuo       (       ,, 

tüeje) 

tüejest) 

tüeje) 

Plur. 

1. 
2. 
3. 

tuon 
tuot 
tuont 

tuon     (       ,, 
tuot      (       „ 
tuon     (       ,, 

tüejen) 
tilejet) 
tüejen) 

Imp.  Sing.  2.  tuo,    Plur.   1.  tuon    2.  tuot. 

Inf.  tuon. 

Part.  Präs.  tuonde. 


Sing. 

1. 

2. 

3. 

Plur. 

1. 

2. 

3. 
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Präteritum    ' 

Indikativ  Konjunktiv 

täte  tat  tcete 

taite  tcetest 

tl'te  tat  to'.te 

täten  tceten 

tatet  tfctet 

taten  tceten 

Part.  Prät.  getan. 

Im  Alemannischen  dringt  die  3.  Person  Plur.  Präs.  Ind. 
tuont  auch  in  die  1.  und  2.  Person  ein:   ich'  tuont,  ir  tuont. 

Die  2.  Person  Sing.  Prät.  Ind.  lautet  im  Mitteldeutschen 
statt  tcete  auch  tätes,  nach  der  schwachen  Konjugation. 

Im  Plur.  Ind.  Prät.  werden  auch  die  konjunktivischen 
Formen  tceten  tcetet  tcvten  gebraucht  statt  täten  tätet  täten. 
Nach  dem  Sing,  t'ete  wurden  auch  Pluralformen  teten  tütet  Veten 
gebildet.  Diese  ursprünglichen  Singularformen  tMe,  dann  Plur. 
teten  wurden  auch  in  den  Konjunktiv  übertragen^  Konj.  ich 
tete  wie  Indikativ,  statt  ich  tcete. 

3.  Die  Verba  gän  und  stäti 
§  170 

Im  Althochdeutschen  gab  es  ein  vollständiges  starkes 
Verbum  gangan  nach  der  reduplizierenden  Konjugation:  gangan 
gicing  giangum  gigangan,  daneben  im  Präsens  das  Wurzel- 
präsens gcin  gen-.;  ebenso  ein  vollständiges  starkes  Verbum 
stantan  nach  der  4.  Ablautsreihe:  stantan  stuont  stuontum 
gistantan,  daneben  ein  Wurzelpräsens  stän  sten. 

gän 
Präsens 
Indikativ  Konjunktiv 

Sing.   1.     gän     gen  ge         gel  (gange) 

2.  gast    gest  (mfrk.  gels[t])  gest      gctst  (gangest) 

3.  gät      cjH    (     „      geit)  ge         gä  (gange) 
Plur.   1.     gän     gen  gen        gän  (gangen) 

2.  gät     get  get        gät      (ganget) 

3.  gctiit  gent  gen       gän     (gangen) 
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Imp.  ganc.  (genc  gine),  gd 
Inf.     gan  gen. 
Part,  qdnde  qende. 


Part,  gdnde  gen 


Präteritum 

Indikativ 

Konjunktiv 

Sing.   1.     giene,  gle 

gUnge 

2.     gienge 

giengest 

3.     gienc,  gie 

gienge 

Plur.   1.     giengen  usw. 

giengen  usw. 

Part.  Prät.  gegangen,  gegdn. 

Die  Langformen  gange  usw.  des  Präs.  Konj.  sind  be- 
sonders alemannisch  im  Gebrauch.  Imperativ  ganc  genc  (ginc 
ist  selten^  alemannisch,  bayrisch  und  mitteldeutsch. 

^jnter  den  Kurzformen  besteht  der  Unterschied,  daß  im 
Konjunktiv  die  mit  t-  allgemein  die  gebräuchlicheren  sind 
(Konj.  ge  usw.  häufiger  als  gd  usw.):  andererseits  bestehen  auch 
außerhalb  des  Konjunktivs  dialektische  Trennungen:  das  d  ist 
vorwiegend  alemannisch,  e  bayrisch  und  mitteldeutsch. 

Im  Präteritum  ist  gie  erst  seit  der  mittelhochdeutschen 
Zeit  aufgekommen,  und  zwar  als  Neubildung  zu  der  Kurz- 
form gdn. 


stän 

Präsens 

Indikativ 

Konjunktiv 

ing. 

1. 
2 

3. 

stdn     sten 

stdst    stest  (mfrk.  steis[t]) 

stdt      stet    (     „      steit) 

ste      std      (standej 
stest  stdst  (standest) 
ste      std      (stände) 

»lur. 

1. 
2. 
3. 

stdn     sten 
stdt      stet 
stdnt    Stent 

sten   stdn    (standen) 
stet    stdt     (standet) 
sten  stdn    (standen) 

Imp.  stant,  std  ste. 
Inf.  stdn  sten. 
Part,  stdnde  stende. 
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Präteritum 

Indikativ  .  Konjunktiv 

Sing.  1.     stuont  (mfrk.  sfjlf)  stüende 

2.  stüende  stü  endest 

3.  stuont  stüende 
Plur.   1.     stuonden  usav.  stüenden  usw. 

Part.  Prät.  gestanden,  gestän. 

Das  von  der  Langform  gangen  Gesagte  gilt  auch  von 
der  Langform  standen,  aucli  sind  ä — e  bei  stän — sten  nahezu 
gleich  verteilt  wie  bei  gdn  —  gen. 

Das  Prät.  stut,  die  alte  nasallose  Form  Avie  got.  stop,  ist 
mittelfränkiseh . 

Das  Verbiim.  hän,  zusammengezogen  aus  haben 

§  171 

In  der  Vollbedeutung  „halten"  hat  das  Verbum  haben, 
ahd.  haben  die  Vollformen  haben,  Prät.  habete,  Part.  Prät.  ge- 
habet (meistens)  bewahrt^  als  Hilfszeitwort  hat  es  jedoch  (meistens) 
die  kontrahierten  Formen. 


Präsens 

Indikativ 

Konjunkt] 

V 

Sing. 

1.     hdn 

{ha  sehr  selten)^ 

dafür 

habe 

'2.'    hast 

{hast  selten) 

habest 

3.      hat 

{ha  sehr  selten) 

habe 

Plur. 

1 .     hän 

{hdn  selten) 

haben 

2.     hat 

{hdt        „     ) 

habet 

3-     hdnt 

{hdn       „     ) 
Inf.   hdn. 
Präteritum 

haben 

Indikativ  Konjunktiv 

hdte  hate  hatte  hcete  hete  hete  hiete       hcete  hette  hete  hete  Mete 

Part.  Prät.  gehabet  (gehebet  gehdt  gehat).  Neben  2.  Sing. 
Ind.  Prät.  hdtest  ist  hwte  nicht  selten^  gebildet  nach  Analogie 
der  starken  Verba  (vgl.  brühte,  §  156),-  hiete  ist  bayrisch- 
österreichisch.  Im  Konjunktiv  Präs.  begegnet  alemann,  heige. 
aus  hebege  =  hebeje  (vgl.  tüeje  §   169,  sige  §  168). 
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§  172 

Auch  vom  Verbum  la^en  kommen,  neben  den  Yollformen 
kontrahierte  Formen  vor:  Präs.  Ind.  Sing.  Idn,  last  Icest,  lät 
Icet,  Plur.  hin,  lat,  Idnt;  Konj.  (selten)  Sing.  2.  last  3.  lä, 
Plur.  Idn  Idt  Idn-  Imp.  Id  Idt]  Inf.  Idn-^  Part.  Prät.  (ge)län. 
Zu  der  Kurzform  Idn  wurde  ein  Prät.  lie  gebildet^  vgl,  gie 
zu  gdn,  vie  zu  vdn  (==  vdhen),  liie  zu  Mn  (=  lidhenj. 
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Anhang 

A.  Adyerbia 

Adjektivische  Adverbia 
§  173 

Die  zu  Adjektiven  gebildeten  Adverbia  sind  ihrer  Ent- 
stehung nach  erstarrte  Kasus.  Die  erste  Gruppe  ist  die  der 
mit  dem  Suffix  ahd.  -o  gebildeten  Adverbia,  mhd.  -e,  einem 
nicht  mehr  genau  bestimmbaren  Kasussuffix. 

Da  0  keinen  Umlaut  des  Stammvokals  bewirkt,  so  unter- 
scheidet sich  im  Mittelhochdeutschen  bei  umgelauteten  Adjek- 
tiven das  Adverb  von  dem  Adjektiv  dadurch,  daß  eben  der 
Stammvokal  nicht  umgelautet  ist  (sogenannter  Eückumlaut). 
Zu  den  Adjektiven 

enge,   senfte,    herte,    veste,    drcete    schnell,    traige,    spcete, 
scli(Bne,  genopte,  grüene,  küene,  süe^e,  icUeste,  vrüeje 
lauten  also  die  Adverbia: 

ange,    sanfte,    harte,    taste,    drnte,    trage^    späte,  schone, 
genöte,  grtione,  kuone,  siio^e,  ivuoste,  vriio. 

Doch  werden  manchmal  auch  die  umgelauteten  Formen 
adverbial  gebraucht,  besonders  siocere  neben  swäre,  süe^e  neben 
siio^e,  schcene  neben  schone. 

Besonders  beliebt  ist  die  Adverbialbildung  mit  -liehe 
-liehen:  manche  Adjektiva,  namentlich  die  mit  -ic  gebildeten, 
haben  nur  ein  Adverbium  auf  -liehe  -liehen,  z.  B.  ledec  —  l'edec- 
liche,  grimmec  —  grimmecliche,  heilec  —  heilecUche,  vli^ec  — 
vli^ecliche.  Danach  ist  -ecliche  als  einheitliches  Suffix  aufge- 
faßt worden  und  an  Adjektiva  angetreten,  die  nicht  mit  -ic 
abgeleitet  sind:  arm  —  ärmecliche,  snel  —  snellecliche,  veste  — 
vestecliche,   herte  —  hertecliche  u.  a.  ' 

Das  Adverbium  zu  guot  ist  icol  (ahd.  icola). 

Das  Adverbium  eht  et,  oht  ot,  nur,  bloß,  nun  einmal,  eben, 
ist  durch  schwache  Betonung  verkürzt  aus  ahd.  eckorödo, 
iickordo  eckert  ockert,  zum  adj.  ahd.  eckorodi  dünn,  zart  gehörig. 

Weinhold,  Kl.  mittelhoehd.  Gramm.  5.  Aufl.  8 


114  Dritter  Abschnitt 

§  ni 

Adjektirisclie  Adrerbia^  die  aus  anderen  erstarrten 
Kasusfornien  entstanden  sind. 

Zu  der  ältesten  Schicht  o-ehören  die  adverbial  o'e- 
brauchten  neutralen  Adjektiva  (erstarrter  Akk.  Sing.):  viL 
got.  ahd.  ßlu  (gT.  no'kv)j  Gregensatz  lützel.  woneben  wenec 
aufkommt:  genuoc,  al  (verstärkend,  z.  B.  al  so.  cd  sus,  cd  eine 
allein.  §  130);  tccm  (adverbialer  Akk.  Sing,  neutr.  des  Adjek- 
tivs ivan  mangelnd,  leer)  mican  niuican  außer,  nur;  gar,  ahd. 
gciro  gar,  neutr.  Adj.,  dagegen  garwe  ahd.  garaico  Adverb 
auf -0  zu  garaicer'  tctgelanc,  nahtlanc,  järlanc,  tcinterlanc  u.  a. — 
Neutrale  Adjektiva  sind  auch  die  Komparative  und  Super- 
lative der  zu  Adjektiven  gebildeten  Adverbia:  langer  langest, 
schöner  schonest,  ba^  be^^ist,  wirs  icirsest,  mer  (rae)  meist,  min 
minnest,  er  (e)  erest-  auch  sit  (got.  -seips)  später,  halt  (got. 
halclis)  vielmehr,  -icert  (got.  -icairps)  in  dahicerf,  hinicert, 
znicert,  tl^ici'rt  usw.  sind  ursprünglich  adverbiale  Komparative. 

Das  stark  flektierte  Neutrum  adverbial  gebraucht: 
cdle^,  auch  in  Verbindung  mit  Partikeln:  cdle^  an,  alle^  hin- 
das  schwach  flektier.te:   mere  ahd.   mera. 

Adverbiale  Genitive  von  Adjektiven:  alles  (zu  got. 
aljis,  lat.  cdius)  anders,  in  cdleswd  anderswo;  davon  ver- 
schieden ist  edles,  Gen.  zu  cd,  ganz  und  gar;  selbes,  selber, 
anders,  eines  einst,  strackes,  gdhes  und  gdhens,  niinces  und 
niuicens,  ticerhes,  vergebenes,  -wertes  in  tmcertes,  ü^icertes,  üficertes, 
nidericertes  u.  a.,  tegeliches. 

Verbreitet  sind  Adverbial-Endungen  mit  -n,-  die  verschie- 
denen, zum  Teil  unerkannten  Ursprungs  sind:  einzen  einzegen 
einzeln  (ahd.  -eni  Dat.  Plur.);  ndhen(t)  ahd.  ndhun(t),  mitten(t) 
ahd.  mittiint.  besonders  -liehen  neben  -liehe:  billichen,  sicher- 
lichen,   herltchen,  ritterlichen,  gezogenlichen. 

Präpositionale  Verbindungen.  Instrumentalis:  onif 
edle  ahd.   mit  allu,  betcdle. 

Dativ:  mit  in:  enmitten,  enzicischen]  ze:  zerest,  ze  le^^ist, 
ze  jungest;  ze  icdre  (substantiviertes  Adjektiv). 

Akkusativ:  über  ein,  über  al,  über  lerne;  en'e'ben  neben, 
i'Ur  guot,  vür  icär. 
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Substantivische  Adverbia 

§  175 

Genitiv:  U(ges  (vor  tages),  danacli  gebildet  naJites  (bzw. 
umgebildet  aus  altem  Genitiv  got.  nahfs),  morgens,  dbendes 
ficider  dbentsj,  sumers,  ir'inters,  järes,  dankes,  Undankes,  ßugesi 
mit  Artikel  oder  x\djektiv  des  nahtes,  des  endes,  eines  mäles, 
eines  zites,  aller  icege. 

Dativ:  morgens  morne,  noete  note  notgedrungen^  keime, 
da  keime,  kie  keime;  triincen,  Unmaßen,  allentkalben,  andcvt- 
kalhen,  beidentkalben,  minentkalben,  teilen  ictlunt,  näkten. 

Instrumentalis:  kiute  =  *kiu  tagu,  hiure  =^  ^kiu  jdrii-^ 
dazu  auch   Mnaht  krnet  hint  heute  (gestern)  Nacht. 

Akkusativ:  le  ahd.  eo  io  aus  got.  aiic,  Akk.  Sing,  zu 
aiirs  Zeit,  nhd.  je,  verneint  nie  ahd.  neu  nio  got.  ni  alv:;  ie  in 
Verbindung  mit  Substantiven^  Adverbien  und  Pronomen:  ieht 
Iht  (=  ie  irikt  irgend  ein  Ding),  niekt  nikt  (=  nie  icikt),  iemer 
meiner,  ieze  ieziio  iezunt,  iesd,  iener  niener,  iergen  niergen 
(§  127),  iedock]  keim  nach  Hause;  ein  teil,  den  ende,  alle  tage 
alle  ic'iige,  manigen  tac,  (al)  die  teile,  lange  zU,  ander  icerbe 
(icarbe),  ander  tceide,  sumer  unde  icinter. 

§  176 

Präpositionale  Verbindungen.  Dativ:  iener  =  io  in 
eru  {era  Erde),  entcadele  auf  der  Wanderschaft;  ze  tal,  ze  rücke, 
(dd)zekant,  ze  naht,  (sä)  zestunt,  ze  stete,  ze  icege,  ze  md^e; 
benamen,  bezite,  bevollen,  behanden ; '' ii^er  mä^en;  entriuven; 
underivilen ;  after  lande;  sint  dem  male. 

Akkusativ:  enbor,  emcec,  in  manegcn  ende;  über  kouhet; 
dne  md^e,  äne  —  sunder  —  über  —  tinder  minen  danc  gegen 
meinen  Willen,  dne  rdre.  dne  gevcere   ohne  böse  Nebenabsicht. 

Zu  den  substantivischen  Adverbien  gehören  schließlich 
die  adverbialen  Ausdrücke  mit  kalj),  sit,  stunt,  ins  (§  98). 

Pronominale  Adverbia 

§  n: 

Kasus  des  Demonstrativs:  Gen.  des  deshalb,  after  des, 
e  des,  in  des,  innen  des,  under  des,  vor  des;  Instr.  diu  geliche, 
diu  bai,  diu  min,  after  diu  nachdem,  bediu,  mit  diu,  nach  diu, 
under   diu,     von    diu    deshalb,    ze  diu  deshalb,    dl'ste  =  dl-sfiu. 

8* 
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daraus  düster  mit  komparativischer  Endung:  Akk.  durch  da^ 
deshalb. 

Kasus  des  Fragepronomens:  Gen.  ic'ts  -weshalbV  Instr. 
mit  icin,  umhe  wiu,  von  toiu  weshalb?  ze  iciu  wozu?  Akk. 
durch  waz  Aveshalb? 

Andere:  ennent  jenseits;  samene,  sament,  zesamene., 

§  178 

Ortsadverbia,  antwortend  auf  die  Frage  wo?  wohin? 
woher? 

dar  da  da  —  c^are  dar  dahin  —  dane  dan  danne  dannen 
danndn  von  dannen^  von  da. 

icdr  wä  wo?  —  tcare  icar  wohin?  —  icanne  ivannen 
iranuän  woher? 

ebenso  stcd(r)  wo  immer  —  sicar  —  stcanne. 

hier  hie  hier  —  here  her  hieher  hine  hin  hinne  hinnen 
liinndn  von  hier. 

§  179 

Zeitadverbia:  danne  denne  —  tcanne  icenne,  sicanne 
sicenne-  do  (temporales  do  zu  unterscheiden  von  lokalem  c?«); 
sdr  sd  sdn  (md.)  sofort,  nun;  nü. 

Adverbia  der  Art  und  Weise:  so  also  alse  als,  sus  alsus, 
sani   aham.  xcie,  sicie. 

§  180 

Ortsadverbia,  die  im  Zusammenhang  mit  Prcäposi- 
tionen  stehen. 

Die  Präpositionen  können  zugleich  adverbial  verwendet 
werden,  oft  unter  Verbindung  mit  anderen  Ortsadverbien, 
hauptsächlich  mit  ddfr)  dar,  hie(r)  her  hin,  z.  B.:  Präp. 
ah(e)  —  Adv.  ah(e),  dar  abe:  Präp.  an(e)  —  Adv.  an(e),  dar 
ane;  Präp.  after  —  Adv.  after,  dar  after-  Präp.  bi  -bt  —  Adv. 
M,  da  bi-  Präp.  vonfe)  —  Adv.  da  von(e)-  Präp.  voi'(e)  — 
Adv.  vor(e),  da  rorfe),  hie  ror(e)-^  Präp.  vür  —  Adv.  vür(e), 
da  vür,  hin  vilr,  her  vür'^  Präp.  in  —  Adv.  in  in  inne,  dar  in 
da  inne,  dar  in]  Präp.  mit(e)  —  Adv.  mit(e),  da  mit(e),  hie 
mit(e)-  Präp.  über  —  Adv.  über,  dar  über]  Präp.  ze  —  Adv. 
zuo,  dar  zuo,  her  zuo. 
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Formal  also  unterscheiden  sicli  Präposition  und  Adverb 
häufig;  so  im  Mittelhochdeutsehen:  Präp.  in  —  Adv.  in  in, 
Präp.  ze  —  Adv.  raw. 

§  181 

Neben  einigen  dieser  Adverbien,  die  zugleich  Präposi- 
tionen sein  können^  werden  Ortsadverbia  durch  Suffixe  mit  r 
und  n  gebildet;  und  zwar  neben  In,  ??§,  oh,  uf,  vor:  Neben 
in  in:  inner  —  inne  innen]  neben  liy.  it^er  —  itje^i;  neben  ob 
und  i1f:  ober,  über  —  obe7i-  neben  vor:  vorn-  zu  einer  ver- 
lorenen Präposition  */er  (got.  Partikel  fair-):  vevre,  v'drne 
(eine  andere  Bildung  dazu  ist  noch  vernent  v'drfnjt  im  vorigen 
Jahre");  ebenso  gebildet  sind  die  Adverbia  für  die  Himmels- 
richtungen: oster  und  Osten,  icester  und  ic'dsten,  norder  und 
norden,  sunder  und  sunden,  wobei  ursprünglich  das  ?'-Suffix 
die  Richtung  wohin?,  das  ?2-Suffix  die  Richtung  woherV  be- 
zeichnete, entsprechend  den  im  §  178  angeführten  dar  —  dan, 
icar  —  iranne,  her  —  hin. 

§  183 

Die  Zahladverbia  sieh  §  132. 

§  183 

Isolierte  Bildungen:  ofte,  selten,  gegen,  sunder  sundern 
sunders;  Weiterbildung  aus  einem  Adverbium  *ges  —  ist  gester 
gestern. 

B.  Veriieiuuiis: 
§  184 

Die  Partikel  der  Verneinung  ist  germ.  ahd.  nl,  mlid.  ne-, 
-n,  -en,  enklitisch  und  proklitisch,  dazu  kommen  die  ^lit  ni  zu- 
sammengesetzten negativen  Wörter  nieht  (§  127),  nie,  niemer, 
nehein,  neweder,  nieman,  niender,  niergen,  niican,  noch. 

Im  großen  und  ganzen  ist  die  Entwicklung  der  Negation 
folgende:  ahd.  ni-^  mhd.  ne,  ne  —  niht,  oder  niht  allein:  nhd. 
nicht. 
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C.  Präpositionen 
§  185 

1.  Mit  dem  Dativ  verbunden  werden:  ah,  inner,  innen 
(hinnen  =  he  innen),  mit,  nach,  oher,  von,  vor,  sani  sament,  ze. 

2.  Mit  dem  Akkusativ:  äne,  sunder,  durch,  hinder, 
nmhe,  vür. 

3.  Mit  dem  Genitiv  und  Dativ:  e,  sit,  zirischen. 

4.  Mit  dem  Dativ  und  Akkusativ:  an,  after  naeli,  en'ehen 
nehen,  gegen  (Akk.  selten)^  in,  iiher  (Dativ  selten),  üf,  under, 
«§  «§eH  ü^er,   icider. 

5.  Mit  dem  Genitiv,  Dativ  und  Akkusativ:  oh. 

Einige  der  Präpositionen  Averden  auch  mit  dem  Instru- 
mental diu,  will  verbunden,  z.  B.  he  diu  he  u:iu,  ebenso  after, 
in,   innen  inner,  mit,   umhe,   under,  ze. 

In  adverbialer  Verbindung  steht  auch  der  Genetiv  des: 
c  des,  ebenso  bei  in,  innen  hinnen  inner,  sit,  under,  vor-  andere 
Genitive  in  adverbialen  Formeln:  rar  tages,  vor  nahtes,  u:ider 
dhendes,   wider  ica^ij^jers. 

D.  Konjunktionen 
§  186 

Kopulative  (nebeneinanderreihende):  und,  Joch  (Kopula), 
ouch,   nü   nv. 

Disjunktive  (trennende  und  ausschließende):  oder,  aide 
oder,  noch,  weder  —  noch,  noch  —  noch,  iceder  —  oder,  einde- 
weder  —  oder,  niuican. 

Adversative  (entgegensetzende):  aher,  doch,  dannoch 
dennoch  (ursprünglich  temporal),  sunder. 

Komparative,  modale  (vergleichende):  so,  also  alse 
ah,  sam  alsam,  danne  denne  (nach  Komparativ  und  anders), 
wan  (nach  verneintem  Komparativ  und  anders),  sicie;  kor- 
relative Vergieichung :  so  (also)  —  so  (also),  sam  —  sam, 
ie  —  ie,  so  ie  —  so  ie. 

Lokale  (örtliche):  da,  sicä. 

Temporale  (zeitliche):  dö,  danne  denne,  nü,  sä  sän,  so, 
sit,  wanne  icenne,  su:anne  swenne,  die  teile,  unz  bis^  hi^,  e. 

Kausale  (begründende):  loande,  sit,  nii,  durch  da^. 
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Konsekutive  (folgernde):  dcq,  so  da^,  dnrcli  da^,  dar 
wnbe  da^. 

Finale  (zweckanzeigende) :  da^,  durch  da^,  timhe  da^. 

Konditionale  (bedingende):  oh,  so,  ist  da^,  verneint  ej 
neircere  (woraus   neur  nur),  ej  ensi  denne. 

Konzessive  (einräumende):  oh,  doch,  sivie,  sU,  ican. 

Die  Konjunktionen  da^  und  so  können  verschiedene  Arten 
von  Sätzen  einleiten:  dai  steht  in  Substantivsätzen,  konseku- 
tiven, finalen,  temporalen,  kausalen,  konditionalen,  konzessiven 
Sätzen;  es  wird  verbunden  mit  Adverbien:  hi^  dcq,  unz  da^, 
Sit  dcifj,  e  da^,  nü  da^,  die  icile  da^,  niuican  dci^]  so  steht  in 
komparativen,  temporalen,  konditionalen  Sätzen  und  für  das 
Relativum. 

E.  Interjektionen 

§  187 
a)   Eigentliche  Interjektionen  oder  Empfindungsrufe 

Wehruf,  Schmerz:  ä,  o,  (re,  aict,  oice,  ouice,  oici,  ach, 
och;  Jubel:  y*'«;  Verwunderung:  d,  aha,  ahi,  o,  ei,  eid,  ivohri] 
Bekräftigung:  ja,  j6:  Aufmerksamkeit  erregend:  s«;  Ekel:  pfi, 
jpfu,  pfcech,  pfO.ch  u.  dgl. ;  antreibender  Ruf:  zaM]  Hetzruf: 
ha  ha  ha;  Lachen:  ha  ha;  d  Avird  oft  an  Substantive,  Im- 
perative, Partikeln  angehängt:  wäfend,  spcrä  sper,  Id^ä,  losd, 
dringd  drinc,  icartd  icarte;  neind,  järajd. 

b)  Uneigentliche  Interjektionen,  Begriffs  Wörter 
Heilruf:  heil;    Klageruf:    leider,  leices  (zu  li^  Grabhügel), 
{cenc  (zu  tcenic);  Aufiorderung:   icol,  wol  dan,  icol  her,  wol  hin, 
ifol  vf,  nü  zno]  Kriegsruf:  traz,  truz,  icdfen,  icdfend. 


Im  gleichen  Verlage  ist  erschienen: 
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